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Der Papſt vermittelt.
Die Regierungen der Entente machen den Verſuch, die

Friedensanbahnung durch die Arbeiter-Jn-
ter nationale unmöglich zu machen. Sie ſchließer
ihre Landestore und laſſen die Vertreter ihrer Sozialiſten
nicht nach Stockholm fahren. Es wird ſich noch heraus-
ſtellen, ob die Arbeiter Frankreichs und Englands willens
ſind, die verſchloſſenen Tore zu ſprengen und ſich ihren
Weg nach Stockholm aus eigner Kraft mit eigner Hand zu
bahnen.

Kaum haben die Regierungen der Entente auf ihrer
Londoner Konferenz den Beſchluß gefaßt, die Päſſe für
Stockholm. zu verweigern, und daraus die Hoffnung ge-
ſchöpft, die gefährliche Zuſammenkunft vereitelt zu haben,
da meldet ſich das Haupt einer andern Jnternationale, der
katholiſchen Kirche. Nach der Arbeiter-Jnternationale der
größten internationalen Organiſotion, die die Welt kennt.
Was Stockholm durch Beratungen erreichen will, das bietet
der Papſt als eignen Entſchluß. Er macht den kriegführen-
den Mächten den Vorſchlag, zu erwägen, ob es nicht Zeit
iſt, in Friedensverhandlungen einzutreten.

Der beſſern Wirkung wegen tritt der Papſt diesmal
nicht als Haupt einer großen, über die ganze Welt ver-
ſtreuten Kirchengemeinſchaft auf, ſondern als weltlicher Ge-
bieter. Der äußere Schein der Souveränität iſt ihm ja noch
immer geblieben. Er hat daher ſich diesmal nicht an ſeine
Gläubigen, ſondern an die Regierungen der Kriegführenden
gewandt mit einem diplomatiſchen Schriftſtück, das geſtern
überall eingereicht worden iſt.

Der Jnhalt der Note wird noch von keiner Seite ge-
meldet. Es wird nur angedeutet, daß die Vorſchläge des
Papſtes auf Wilſons phraſenreiches Weihnachtsanerbieten
zurückgingen und parallel liefen zu dem Friedensbeſchluß
des Deutſchen Reichstags, der einen Frieden der Verſtän-
digung und nicht der Unterwerfung anbot. An Einzel-
heiten werden genannt: Räumung Belgiens und Frank-
reichs gegen Rückgabe der Kolonien; Verſtändigung über
ElſaßLothringen und Trirſt-Trentino; gleichfalls über
Polen wie Armenien. Von den Gebieten, die England in
Aſien beſetzt hält, wird noch nichts erwähnt.

Es lohnt ſich daher nicht, ſchon jetzt in eine Erörterung
der Vorſchläge einzutreten. Sie können nur im Zuſammen-
hang behandelt und gewogen werden. Nach dem Auftreten
der weſtlichen Regierungen gegen Stockholm möchten wir,
um Enttäuſchungen vorzubeugen, vor

übertriebenen Hoffnungen warnen.
Aus der engliſchen und amerikaniſchen Preſſe ſchallt ſchon
die Antwort zurück: eine deutſche Falle! Die Regierungen
der weſtlichen Demokratien haben durch ihre Paßverweige-
rung deutlich genug gezeigt, daß ſie einen Frieden der Ver-
ſtändigung auch nach drei Jahren des Blutvergießens nicht
wollen. Sie werden durch das Auftreten des Papſtes in
wenigen Stunden nicht umgeſtimmt.

Wir nehmen daher an, daß ſie die Note des Papſtes
einmütig ablehnen werden. Aber das Wie wird ihnen
Kopfſchmerzen vexurſachen. Sie werden tief in ihren
Phraſenvorrat greifen müſſen, um einerſeits das Anerbieten
zurückzuweiſen und anderſeits ſich als Freunde eines Frie-
densſchluſſes hinzuſtellen. Das letztere aber iſt nötig,
um ihre eignen Völker bei der Kriegsſtange zu halten. Denn
ſie ſind alle, alle des Mordens müde.

Das Auftreten des Papſtes wird folglich weniger für
die direkte Erreichung von Friedensverhandlungen von Be
deutung ſein, als vielmehr den erſten Erfolg darin haben,
daß die Situation der weſtlichen Kriegstreiber in ihren
eignen Ländern erſchwert und gefährdet wird. Die Re-
gierungen des Weſtens kauen noch an der Stockholmer Nuß;
nun wird ihnen ſchon wieder eine neue zwiſchen die Zähne
geſchoben. Darin beruht vorderhand die Jntervention
des Papſtes.

Das leuchtet ein, wenn man ſich klar macht, daß mit der
Weigerung der vier Miniſterien

Stockholm noch nicht erledigt
iſt. Zwar hat Lloyd George im Unterhaus erklärt, Kerenſki
und ſein Kabinett hätten kein Jntereſſe mehr am Zuſam-
mentritt der Arbeiter-Jnternationale. Er will das durch
ein Telegramm Kerenſtkis ſelber erfahren haben. Sein
franzöſiſcher Kollege Thomas, ein Sozialiſt, hat nach ihm
in einer Rede ſo ziemlich das Gegenteil geäußert. Weniger

ſoweit Kerenſki perſönlich in Betracht kommt, als für ſeine
ſozialiſtiſchen Kollegen im Kabinett. Sie halten an Stock-
holm feſt, verſichert Thomas. Er wünſcht daher auch, daß
die Franzoſen nach Stockholm gehen, und Thomas iſt ein
Mitglied des Kabinetts Ribot, das die Paßverweigerung
beſchloſſen hat.

Jm franzöſiſchen Miniſterium iſt alſo ſchon keine lücken-
loſe Einigkeit in dieſer Frage mehr vorhanden. Noch
weniger im ruſſiſchen. Hier ſitzen noch überzeugte und tat
kräftige Anhänger Stockholms und arbeiten für ihre Ueber-
zeugung. Um ſich ein Urteil zu bilden, ob ihre Beſtrebun-
gen Erfolg haben können, muß man ſich daher das

neue Miniſterium Kerenfſki,
das mit Hilfe der imperialiſtiſchen Kadetten gebildet wor-
den iſt und das jetzt für Ende dieſes Monats ſtatt des gro-
ßen Nationalkongreſſes einen beſchränkten Staatsrat nach
Moskau einberief, ein wenig näher anſehen. Dieſem Ka-
binett gehören von Sozialiſten an Skobelew (Sozialdemokrat),
Awkſentjew (Sizialiſt-Revolutionär), Tſchernow (Sozialiſt
Revolutionär), Peſchechonow (Voltsſozialiſt) und Prokopo-
witſch (Volksſozialiſt). Am bedentſamſten erſcheinen uns an
der neuen Regierung nicht die neuen Männer, ſondern das

Ausſcheiden Zeretellis. 4
Als Kerenſki der Poſten des Miniſterpräſidenten angetrager
wurde, erbat er ſich zunächſt eine kurze Bedenkzeit und, wie
damals ruſſiſche Blätter zu berichten wußten, „erſt nach
Rückſprache mit ſeinem Freunde Zeretelli“ erklärte er ſich
zu der Uebernahme dieſes Amtes bereit. Und Zeretelli
ſelbſt, der ſeine Bereitwilligkeit gegeben hatte, neben dem
Poſten eines Miniſters für Poſt und Telegraphen auch noch
das wichtige Amt eines Jnnenminiſters zu übernehmen,
ſcheidet einige Tage ſpäter ganz aus der Regierung aus.

Noch ſind die Motive ſeines Rücktritts nicht bekannt,
aber man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß der
neuſte Kurs, die immer klarer zutage tretenden diktatori-
ſchen Gelüſte Kerenſkis, die unſagbar niedrigen und un-
ſaubern Mittel, mit denen heute das ehrenabſchneideriſche
Keſſeltreiben gegen die oppoſitionellen Bolſchewitki mit Billi-
gung und Förderung der Regierung betrieben wird und
nicht zuletzt der ſtändig anwachſende

Einfluß der Kadetten

auf die Regierung Zeretelli veranlaßt haben, von ſeinen
Poſten zurückzutreten. Jn ihm verliert Kerenſki einen Mit-
arbeiter von überragendem Einfluß im Arbeiter- und Sol-
datenrat, eine außergewöhnliche Arbeitskraft, cinen der
glänzendſten Redner, den die ruſſiſche Sozialdemokratie auf-
zuweiſen hat. Auch den bürgerlichen Kreiſen wird der Rück-
tritt Zeretellis nicht gerade willkommen ſein, denn ſie wuß-
ten, daß er es war, der im Arbeiter- und Soldatenrat om
überzeugendſten und erfolgreichſten gegen die äußerſte Linke
aufzutreten verſtanden hatte. Sie hätten ihn gewiß gern
mit dem Amt eines Miniſters im Koalitionsminiſterium
belaſtet, für das Zuſammenarbeiten mit den Kadetten ein-
treten ſehen. Von ſozialdemokratiſcher Seite ver-
bleibt ſomit im Miniſterium nur noch der Leiter des Ar-
beitsminiſteriums, Skobelew, der bei all ſeiner Tüch-
tigkeit bei weitem nicht das Anſehen Zeretellis genießt,
weder in ſozialiſtiſchen noch in bürgerlichen Kreiſen.

Die Kadetten glaubten bereits ſo weit wieder Ober-
waſſer zu haben, daß ſie für den kürzlich vom Poſten eines
Oberbürgermeiſters von Moskau zurückgetretenen Kriegs-
hetzer Aſtrew das Portefeuille des Jnnenminiſters und für
den nationaliſtiſchen Moskauer Rechtsanwalt Teſlenko das
Portefeuille des Juſtizminiſters forderten. Beide haben
während des Krieges von dem Platten dos Platteſte, von
dem Seichten das Seichteſte an kriegshetzeriſchem Geſchwätz
von ſich gegeben, die Berufung dieſer beiden Männer würde
in der Tat eine brüske Herausforderung aller bedeutet
haben, die den Frieden herbeiſehnen. Nebenbei bemerkt
iſt es nicht unintereſſant, daß Kerenfti gleich nach ſeiner
Berufung zum Juſtizminiſter in die erſte proviſoriſche
Regierung Teſlenko zweimal das Amt eines Unterſtaats-
ſekretärs im Juſtizminiſterium angeboten, daß dieſer jedoch
beide Male abgelehnt hat.

Der ſaubere Plan der Kadetten iſt, vorläufig wenig-
ſtens, mißlungen: Das Amt des Juſtizminiſters wurde
Rechtsanwalt Sarudnyi, einem ſehr geachteten und ge-

ſchätzten Rechtsanwalt ukrainiſcher Abſtammung übertragen,
der politiſch bisher kaum hervorgetreten iſt und ein ſoze-
nanntes unbeſchriebenes Blatt bildet. Das wichtige Amt
des Jnnenminiſters wurde dem Mitglied des Exe-
kutivkomitees der Bauernräte, Awkſentjew, übertra-
gen, was um ſo bedeutſamer iſt, als Awkſentjew ein Parrei-
und Geſinnungsgenoſſe des

Ackerbauminiſters Tſchernow

iſt, gegen den die Kadetten ganz beſonders intrigiert und
deſſen Rücktritt ſie leidenſchaftlich gefordert haben. Kerenſtki
durfte ihn jedoch nicht fallen laſſen, da er ſonſt inmitten
aller Schwierigkeiten auch noch den Ausbruch von
Bauernunruhen hätte befürchten müſſen.

Der Name Tſchernow bedeutet für die Bauernſchaft ein
Programm. Sein Rücktritt würde die Bauern, die
ſchon ſowieſo an dem ernſten Willen der Regierung, die
wiederholt und feierlichſt angekündigte Landaufteilung auch
wirklich durchzuführen, zu zweifeln beginnen, auf das höchſte
erregt haben. Solange Kerenſki an der Jdee ſeiner Koali-
tionsregierung feſthält, iſt es für ihn ſchlechterdings un-
möglich, auf die Unterſtützung der Partei der Sozialiſten
Revolutionäre zu verzichten, die, wie die letzten Stadtver-
ordnetenwahlen in Petersburg und Moskau lehren, auch in
den beiden Refidenzſtädten über eine äußerſt zahlreiche An

hängerſchaft verfügen. Jn Moskau z. B. hat die Partei
58 Prozent aller abgegebenen Stimmen auf die Parti-
kandidaten vereinigt, in beiden Städten ſind Sozialiſten
Revolutionäre zu Oberbürgermeiſtern gewählt worden.

Das will notürlich nicht beſagen, daß dem Einfluß der
Partei im Lande auch der Einfluß in der Regierung ent-
ſpricht. Der Progreſſiſt Jefremow, der urſprünglich für
das Amt des Juſtizminiſters auserſehen war und es bereits
einige Tage lang bekleidet hat und dann Miniſter für
„öffentliche Hilfeleiſtung“' geworden iſt, hat ſofort nach
ſeinem Eintritt in die Regierung in ſcharfer Weiſe

gegen Tſchernow Stellung
genommen. „Jch bin ein entſchiedener Gegner des Geſetz
entwurfs Tſchernows betr. Verbot aller Transaktionen mit
Grundſtücken,“ äußerte Jefremow Petersburger Journaliſten
gegenüber. „Jch glaube, daß dieſe für die ganze Agrar-
form grundlegende Frage nur von der konſtituierenden Ver
ſammlung entſchieden werden darf. Eine Vorentſcheidung
in dieſer ſo überaus wichtigen Frage erachte ich für völlig
unzuläſſig. Jn dieſer Hinſicht bin ich vollkommen ſolid na
riſch mit meinen Parteigenoſſen und Reſſortkollegen. Mein
Gehilfe Baltz und ich ſind der Anſicht, daß ein ſofortiges
Verbot des An- und Verkaufs von Land Panik und Miß-
verſtändniſſe zur Folge haben würden.“

Jefremow betonte noch ausdrücklich, daß er die Abſicht
hätte, in einer der nächſten Miniſterrats- Sitzungen in kate-
goriſcher Weiſe Tſchernow entgegenzutreten.

Daraufhin iſt Jefremow zwar vom Juſtizminiſterium
ins Miniſterium für öffentliche Hilfeleiſtung hbinüberge
glitten, Sarudnyi an ſeine Stelle getreten, und Tſchernow
wird im neuen Miniſterium in Awkſentjew eine nicht un
weſentliche Unterſtützung finden. Zweifellos entſpricht aber
die Stellungnahme Jefremows Tſchernow gegenüber dem
Standpunkte der übrigen bürgerlichen Miniſter, und es erz
ſcheint mehr denn fraglich, ob es den Sozialiſten-Revolutio-
nären möglich ſein wird, das von ihnen vertretene Agrar-
programm und die zur Durchführung desſelben erforder-
lichen vorbereitenden Schritte gegen die bürgerliche Mehr
heit in der Koalitionsregierung mit Erfolg durchzuſetzen.
Dies iſt um ſo fraglicher, als in dem gleichen Maße, in
dem die

Macht des Arbeiter und Soldatenrats

in der Abnahme begriffen iſt, was leider zu einer unver-
kennbaren Tatſache geworden iſt, der Einfluß der Kadetten
auf die Regierung ebenſo unverkennbar wächſt.

Die Beibehaltung' des Poſtens eines Kriegs und
Marineminiſters durch Kerenſki, die Berufung des Lert-
nants Lebedew zum Geſchäftsführer des Marineminiſteri-
ums und des alten früheren Mitglieds der Partei der So-
zialiſten-Revolutionäre und ehemaligen Terroriſten Sawin-
kow zum Geſchäftsführer im Kriegsminiſterium beweiſt
nur, daß es Kerenſtki trotz aller Bemühungen nicht gelungen
iſt, geeignete Männer zu finden, die unter den heutigen

er
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ſich die Geſamtlage von Grund ans Senndret haue z Jn 1815, 1870 und ſo geſchah es 1914: viermal innerhalb von 100 mein ſchnellen und wendigen Kleinkamvpfflugzeugen, die mit kaum ſo

2 R C 2 e S v 2 ſo it Fprtivo animmer erneuten Angriffen, vor allem gegen den Mgr. Caſinn, Jahren iſt Preußen in Frankreich eingebrochen. Wir wollen ſechs i Pltoe gegen Wer h t det ra geſchri
iſt hier die Elite des nen aufgeſtellten und neu organiſierten nicht, daß der franzöſiſche Boden je wieder den brandenburgiſchen Periiranit Erfolg entgegenguneelgzen raſt einem wint, was
rumäniſchen Heoeeres geopfert worden Erſt jetzt unter dem t d unterlag Sjikorſkis erſtes Rieſenflugzeug raſch ſeinem winzige.e 7 und pommerſchen Juntern als Tummelplatz dient. Wir wollen C er; bei M litt Ca ris Großtampfdoppeldecker das KeickDrucke der im Norden von Focſani vordringenden e J Gegner bei Merna erlitt Capronis Großtamp tTruppen Mackenſens haben die Ruſſo- Rumänen nicht, daß morgen die Frechheit und Habgier des Kaufmanns, die gleiche Schickſal. tigſte:zwiſchen den Flußläufen des Caſinn und der Putna den Gewalttätigteit der Soldateska fortſetzt. Ein freies Land muß Die r die da S r e brechen
Rückzug angetreten Die Verbündeten folgen ihnen auch ein gefährliches Land ſein, in das kein Deutſcher ungeſtraft elen Ta tik. die das do roß n ugsrug h Hot empfir

f z c its ü d leine llen, Seit rd Höhen ſchützenden Jagdin ſcharfem Drängen nach und ſind bereits über Sovej alt t S mmer ineswegs die band mit kleinen fchnellen, Seiten und H y Whinans vorgedrungen. bineindarf. Die Tradition der Stlavenvölker iſt keineswegs die flugzeugen verwendet wiſſen will, alſo genau in der gleicher meint
Die Heeresgruppe Mackenſen iſt in weiterem zähen Tradition des republikaniſchen Frankreichs Weiſe, wie man im Seegefecht das Großkampfſchiff nur im Ver „Belol

Vorwärtsdrängen zwiſchen Sereth und dem Ge- Wir verteidigen gegen Deutſchland die Güter, auf die wir band mit in d Weder Waren r z A

t di vo 1 s n aſchenden if ne impifvirge. Mit der crh L r er nie verzichten können: unſre Sprache, unſern Glauben, unſre r überraſchenden Angriffen gegneriſcher am Beden
von Tecurin auf dem weſtlichen Serethufer jetzt völlig in a ebhagte liche Tra;he: re hängigkeit Die d
der ſüdlichen Moldan die wichtigſte rückwärtige Niederlage der Ententemächte wäre auch die Niederlage des eine n en e er d e g Vrir an maß,
Verbindung geſperrt. Der linke Flügel ſchiebt ſich Geiſtes Er iſt die Verwirklichung jener Jdeen, die in Wells „Luftkrieg ſind w
ſtaffelförmig in den Bergen vor und überflügelt ſo
von den überhöhenden Bergrändern aus die noch in der
Ebene haltenden Ruſſen und Rumänen.

Jm Putna-Tale iſt das Dorf Serbeſti beſetzt und
nördlich der Suſita Stravani.

Der Seekrieg.
Verſenkt. Das däniſche Miniſterium des Aeußern

teilt mit: Der däniſche Dampfer Holar (548 Brutto
Regiſtertonnen), auf der Reiſe von Sunderland nach Däne-
mart mit Kohlen, iſt am 11. Anguſt verſenkt worden. Der
dä niſche Dampfer Vogatyr (1360 Brutto-Regiſtertonnen),
auf der Fahrt von Sunderland nach Aarhus mit Kohlen,
wurde am 12. Angnuſt verſentt. „Politiken“ meldet aus
Vergen: Jn der letzten Woche wurden zwei ſchwediſche
und vier däniſche Segelſchiffe verſenkt. Die Namen
ſind noch unbekannt. Die ſchwediſchen Schiffe waren mit
Holz nach England nuterwege, die däniſchen Schiffe hatten
Stückgutladungen an Bord.

Wirkung des U-Boot Kriegs in franzö-
ſiſchen Weſthäfen. Aus Bern wird berichtet: Der
U-Boot-Krieg zeigt in den Häfen der frauzöſiſchen Weſtküſte
deutliche Spuren. Jn Rochefort läuft nur noch alle 10
Tage ein Dampfer ein gegen täglich ein bis zwei Dampfer
im vergangenen Jahre. Das bisherige ſtändige Kohlen
lager von 500 000 Tonnen dort iſt feit Mai aufgebraucht.
2 Gironde bis Vordeaux hat äußerſt geringen
Verkehr.

Eine Falſchmeldung. Nach einer Meldung aus
London gibt der dortige japaniſche Marineattaché bekannt,
daß am 28. Juli ein japaniſches Kriegsſchiff, das
einen engliſchen Transporter im Mittelmeer begleitete, ein
deutſches U-Boot beſchoſſen und zweifellos vernichtet
hätte. Wie von zuſtändiger Stelle dazu mitgeteilt wird, ſind
alle im Mittelmeer operierenden dentſchen und öſterreichiſchen
U-BVoote wohlbehalten und erfolgreich an der Arbeit.

Fliegerangriff auf Venedig.
Als Erwiderung anf die letzten Fliegerangriffe auf Pola

führte in den frühen Morgenſtunden des 14. Augnſt, wie
das öſterreichlſche Flottenkommando meldet, eine größere
Anzahl von Seeflugzenugen im Zuſammenwirken mit Land-
flugzeugen gegen das Seearſenal von Venedig eine Unter-
nehmung aus, die tron widriger Witterunge verhältniſſe und
ſehr ſtarker Gegenwirktung durch Geſchützfeuer und feindliche
Abwehrflieger ſehr guten Erfolg hatte. Unſre Flugzenge
konnten aus geringer Höhe ſehr gute Einſchläge von ſchweren
und leichten Bomben von etwa 4 Tonnen Geſamtgewicht
und Branudwirknung beobachten.

Ein Seerflugzeng und zwei Landflugzeuge werden ver-
miß t. Feindliche Torpedveinheiten zogen ſich vor der unſre
Flieger deckenden Flottillenabteilung zurück. Feindliche
Vombenwürfe gegen dieſe Abteilung und auf Parenzo hatten
keinerlei Erfolg.

Man glaube ja nicht, daß ſich Deutſchland geändert hat. Jch
kenne ſeine Herren. Der Friede wäre heute der Sieg
Deutſchlands. Wer dieſen Frieden annimmt, nimmt auch
dieſen Sieg Deutſchlands mit allen ſeinen Wirkungen an. Wir
aber nehmen ihn nicht an. Erſt muß Deutſchland be-
ſiegt ſein, damit es in der Welt nichts mehr gilt.“

Dieſer Vorſatz treibt die Regierungen der Entente, die
Päſſe nach Stockholm zu verweigern. Weder Frieden noch
Verhandlungen über Frieden. Erſt muß Deutſchland zerſchmet-
tert und für hundert Jahre aus der Welt ausgeſchaltet werden,
damit England herrſchen kann.

x

Die merkwürdige Truppe.
Frankreich hat ſo viele Bundesfreunde, daß es ſich nicht

mehr austennt. Die Pariſer haben denn auch längſt aufgehört,
ſich über fremde Geſichter und neue Uniformen zu wundern.
Dieſer Tage aber bildete ſich doch, wie das „Journal de Peuple“
erzählt, ein Volksauflauf um eine Gruppe Soldaten, von denen
man beim beſten Willen nicht herausfinden konnte, welcher Natio-
nalität ſie wohl angehören mochten. Sie unterhielten ſich in
einem Kauderwelſch, das ſo geläufig von ihren Lippen floß, daß
es wohl ihre Mutterſprache ſein mußte, aber jeder von ihnen
trug einen andern Rock und ſie bildeten ſozuſagen eine Muſter-
karte der verſchiedenſten bundesbrüderlichen Uniformen. Nie-
mand wagte die fremdſprachigen Gäſte um Auskunft anzugehen,
aber alles ſtand ſtumm und ſtarr über das geheimnisvolle Ein-
vernehmen unter ſo verſchieden koſtümierten Soldaten.

„Je nun, was wird's denn weiter ſein, meinte ſchließlich
ein beſonders Schlauer, die ſprechen eben Eſperanto!“

Aber ein würdiger alter Herr, die Brille auf der Naſe, wies
dieſe Vermutung mit entſchiedener Handbewegung zurück. Er
kenne Eſperanto, das ſei ausgeſchloſſen. Es ſei auch nicht
Volapük. Aber es könnte vielleicht ſein, daß es dies oder das
oder jenes wäre.

Und die Menge zerbrach ſich weiter den Kopf, bis eine An-
ſpielung fiel. Da dämmerte es manchem, daß ſie jüdiſche Sol
daten vor ſich hatten, die aus allen möglichen Ländern ſtammten
und plötzlich Familienzugehörigkeit herausgefunden
jatten, weil ihnen allen das Jiddiſch ihrer Väter von den Lippen
floß

die eine
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Großkampfflugzeuge der Gegner.
Seit Sjikorſti im Frübjahr 1914 mit dem Rieſenflugzeug

„Jlija Murometz“ auf dem Plan erſchien, einem Doppeldecker von
28,2 Metern Spannweite, der bei 400 PS (Pferdeſtärken) Leiſtung

und ähnlichen Romanen ausgeſponnen ſind, und die man ange
ſichts der bisherigen Luftkriegserfabrungen ſchon ins Reich der
Phantaſie verweiſen zu dürfen glaubte.

Wie weit die Entwicklung des Großkampffluggeugs noch
gehen wird, iſt vorderhand nicht abzuſehen. Die neuen Curtiß
Hochſee-Großflugzeuge, die England der Curtiß-Aeroplar
Comp. zu Buffalo (V. St. A.) in Auftrag gegeben hat, weiſen mit
ihrer Motorleiſtung von rund 1000 P'S noch weit über
die „Sjikorſtis“ hinaus. Um dieſe Entwicklung richtig abſchätzen
zu können, muß man ſich vor Augen halten, daß Wrighrt ſeinerzei:
in Dayton ſeine Flüge mit einem 35-PS-Doppeldecker begann,
daß Blériot mit einem Eindecker von 50 PS dem berühmten
Kanalflug vollführte, und daß das „normale“ Flugzeug von heute
auch während des Krieges nicht über 100 bis 150 PS hinaus
gelangt iſt.

Die Technik der Flieger hat demnach hier einen rieſigen
Sprung gemacht, der in der Geſchichte der Waffentechnik kein
einziges Analogon beſitzt. Gs iſt, als ob man von den 400.
Tonnen-Küſtenpanzern, die man um 1890 baute, mit einem Satz
zu den 40 000-Tonnen-Schlachtſchiffen von heute übergegangen
wäre. Oder als ob die 7,6-Zentimeter-Feldkanone ganz unver
mittelt den 42- 3entimeter-Mörſer geboren hätte.

Macht man ſich dieſe Sachlage klar, ſo kann es nicht wur
dernehmen, daß anfänglich lauter Mißerfolge das Auftreten der
Großkampfflugzeuge begleiteten. Jetzt aber, wo man die erſten
Erfahrungen hinter ſich hat, ſcheint die Zeit dieſer jüngſten Kin
der des Krieges gekommen zu ſein.

„m“

Neuorganiſation des Arbeitsnachweiſes.
Jm Verlauf des Krieges iſt die Arbeitsvermittlung

ſchiedentlich ausgebant worden. Soeben iſt wieder ein Er-
laß des Kriegsminiſteriums und des Krieg
amts herausgekommen, der einige weitere Verbeſſerungen
einführt. Sie liegen insbeſondere in der Richtung eine
ſtrafferen Zentraliſation der Stellenvermittlung. Nach den
neueſten Anordnungen liegt die Leitung der geſamten Ab
beitsvermittlung im Korpsbezirtk bei der Kriegsomtſtelle,
die ſachliche Ausführung bei den Zentral-
auskunftsſtellen.,
Bezirken und großen Städten von den gemeinnützigen Ar
beitsnachweiſen ſelbſt errichteten Zentralſtellen zum Zwecke
der Erledigung gemeinſamer Aufgaben, insbeſondere des
Ausgleichs, wenn nicht erfüllbare Anforderungen an den
einzelnen Nachweis herantreten. Die unmittelbare Arbeit
vermittlung leiſten nach wie vor die bisher beſtehenden ein
zelnen nichtgewerbsmäßigen Arbeitsnachweiſe ſelbſt.

Als neue Jnſtanz treten hinzu die Hilfsdienſt
meld.eſtellen. Das ſind jene Stellen, die zur Mil
wirkung bei der Durchführung des Hilfsdienſtgeſetzes be
rufen ſind, z. B. zur Entgegennahme der Anmeldungen der
Hilfsdienſtpflichtigen uſw. Jn Orten mit mehreren Al

gne Nutzlaſt von S tragen r dte allen am beitsnachweiſen ſoll in der Regel der öffentliche Arbeits
Kriege beteiligten Großſtaaten eine in gleicher Richtung ver- chweis die Hi übri fannlaufende Entwicklung beſtimmter Flugzeugtypen zum Groß- ſid er re e gut h

Erſt Deutſchland beſiegen! ampfflugseug eingeſetzt in der zurzeit Rußland, was die Grö ich 1 u ende an n ertsna veis wer dder Apparate angeht, die Führung vehauptet. der ihm am paſſendſten erſcheint. Doch ſollen die Arbeir

ter n wu N.P er e tung „Le Pays
derv J Janfanglich erwartete, daß ſie d

Jn
Land), von der neuen Dder man Sacbe dSache des

Die neuſten ruſſiſchen Großtampfflugzenge vom Siji-
torſtiTyp beſitzen bei 37 Metern Spannweite man
mache ſich dieſes Ausmaß einmal durch Vergleich mit einer

ſuchenden und Arbeitgeber ſich
immer nur an eine Stelle wenden.

grundſätzlich gleichz in
Die Arbeitsnachweiſe

Friedens dienen würde, finden wir unter dem 9. Augr inen n z i ihre Arbeitsgei Meldungengriedeus dienen ne n e Au t e Hausfront deutlich einen bootförmigen Rumpf von 25 Metern gleichen weiteſtgehend ihre Arbeitsgeſuche und Mele o
Leitauſſatz. der die Friedensſehnficht des franzöſiſchen Voltes ſLänge, der vollſtändig geſchloſſen ausgeführt, in Kabinen einge- der offenen Stellen aus, und zwar durch Vermittlung
mit dem Rufe „Leiſtet Widerſtand!“ betämpft: teil; und ſeitlich mit Glasfenſtern verſehen iſt. Die Kabine Zentralauskunftsſtelle.
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Dasſelbe gilt auch für die Stellenvermittlungen der
kaufmänniſche und Bureauangeſtellten,. Die
Zentralauskunftsſtellen geben die Meldungen, die ſie nicht
ausgleichen können, an das kaiſerliche Statiſtiſche Amt zur
Aufnahme in den Arbeitsmarktanzeiger. Jede Hilfsdienſt
meldeſtelle hat dafür zu ſorgen, daß beſonders für die per
ſonen, die einen neuen Beruf aufnehmen wollen, eine aus
reichende Berufsberatung gewährleiſtet wird, die in
der Regel mündlich ſtattfinden ſoll. Zu dem Erlaß ſind
bereits umfangreiche Ausführungsbeſtimmungen ergangen.
Sie bewirken noch mehr, daß alle Meldungen eines größern
Bezirks bei den Zentralauskunftsſtellen zuſammenlaufen
und dieſe daher den weiteſten Ueberblick über den Arbeits
markt haben. Sie ſind auch dazu berufen, bei Reklamatio-
nen zu beſcheinigen, ob für die in Frage kommende Arbeit
geeigneter Erſatz nicht vorhanden iſt.

e

Komplimente ſtatt der Rechte.
Auf die Frauen regnet es ſeit geraumer Zeit Kom

plimente von allen Seiten. Vor allem wird die Tüchtig-
keit der Frauen ſeit Kriegsbeginn geprieſen. Jeder bür-
gerliche Zeitungsſchreiber zerfließt in Rührung, wenn er
ſchildert, was der „Soldat des Hinterlandes“ leidet und
leiſtet. Man ſerviert zum Frühſtück und zum Abendeſſen
die erſchütterndſten Darſtellungen von Damen, die ihre hoch-
wohlgebornen, weich gepflegten Hände zu Pflegerdienſten
hergeben, die nicht mehr Gräfin, Exzellenz, Geheimrätin
ſein wollen, ſondern einfach „Schweſter Margarete“ oder
„Helene“. Novellen hat man auf den Markt gebracht, in
denen die hohen Frauen mit dem gebrochenen Mutter oder
Gattinnenherzen Wunder vollbrachten und junge Mädchen
die patriotiſchen Heldentaten nur ſo aus dem Aermel ſchüt-
telten. Das war eben die Konjunktur und ein Tor, wer ſie
ungenützt läßt. Unſre Schriftſteller ſind keine Toren.

Die Schriftſteller und Lokalberichterſtatter ſtanden nicht
allein, die Behörden aller Art wetteiferten in ſchönen Reden
über Frauentüchtigkeit. Nun kommen wir langſam heran

ſo wird der Wiener „Arbeiter-Zeitung“ von einer Frau
geſchrieben und präſentieren die Rechnung. Für alles,
was wir geleiſtet, wollen wir Rechte haben, Rechte in
Keich, Staat und Gemeinde, vor allem das wich-
tigſte: zu verhüten, daß je wieder ein törichter und ver-
brecheriſcher Krieg ausbricht. Wir Frauen ſind nicht ſo
empfindlich, daß wir es, wie ein deutſcher Staatsmann ge-
meint hat, beſchämend finden würden, für unſre Leiſtungen
„Belohnung“ zu empfangen.

Aber da ändert ſich das Bild mit einem Schlage.
Bedenken aller Art werden laut. Auf einmal beſitzen die
Frauen nicht die notwendige Beherrſchtheit, nicht das Gleich
maß, nicht die Stetigkeit. Die Wunder unſrer Tüchtigkeit
ſind wie weggeblaſen. Man knöpft die Taſchen zu und ent-
deckt Mängel der weiblichen Begabung.

Nun muß man ja ſagen, daß Frauen den mühſeligſten
aller Berufe ausüben, der unendlich viel Geduld und Ste-
tigkeit und ſein gerüttelt Maß von Willenskraft und Ge
rechtigkeitsſinn erfordert, nämlich den Mutterberuf,
und man darf behaupten, daß ſie eine gewiſſe Begabung
dafür bewieſen haben. Aber das iſt eben ein weiteres von
den falſchen Komplimenten, die Bedeutung des jungen
Nachwuchſes für die Geſellſchaft. Die ganze bürgerliche
Welt zerſchmilgt in Rührung, wenn das Wort „Kind“ aus-
geſprochen wird, man nennt ſie den Schatz des Volkes, den
Reichtum des Landes. Aber was tut man, den Eltern die
Aufzucht zu erleichtern?

So gut wie nichts, ſagen wir es ehrlich. Man wirft
mit Steinen nach den Frauen, die eine Vergrößerung ihrer
Laſten auf wie man ſo ſagt verbrecheriſche Weiſe ab-
wehren. Es verträgt ſich aber ausgezeichnet mit der Moral
der bürgerlichen Geſellſchaft, für die ſchwangere Frau wenig,
für das Neugeborne nichts zu tun.

Man bemüht ſich auf alle Weiſe, die Geburtenzahl zu
heben; aber für die bereits ins Leben getretenen Menſchen-
knoſpen fehlt es an der primitivſten Fürſorge. Es finden
ſich kleine Zukunftsbürger genug, die von ihren erſten
Lebensjahren an das Schlafſtellenunweſen kennenlernen.

Darum gibt es auch keine größere Unwahrheit als
jene Proklamierung der „gleichen Laſten“, die der Krieg
gebracht. Sicherlich, auch aus dem Bürgerſtand fallen
Söhne, Brüder und Gatten und es tut nicht minder weh.
Aber die Damen, die das Unglück trifft, können zu Hauſe
ihren Schinerz ausweinen. Der Troſt der Tränen iſt ihnen
gewährt, während ſich die armen Weiber mit der allgemei-
nen Hochachtung begnügen und dabei in die Fabrik ſchleichen
müſſen. Wer einmal ſo eine Frau, der der Sohn geſtern
gefallen iſt, bei der Arbeit getroffen hat, der weiß, daß alle
Hochachtung vor der Mutterſchaft, alle offizielle Anerkennung
der Leiſtungen nichts ſind als falſche Komplimente.
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Frühdruſchprämie für Hafer und Gerſte.
Die für alle Getreidearten bis zum 15. Auguſt 1917 gel-

tende Frühdruſchprämie von 60 Mark für die Tonne hat beim
Brotgetreide den erwünſchten Erfolg einer raſchen Anlieferung
gehabt. Bei Hafer und Sommergerſte aber ſind die An-
lieferungen nicht nur, wie das wegen der ſpätern Ernte dieſer
Getreidearten zu erwarten war, geringer geweſen, ſondern blie
ben weit hinter den Anforderungen des Heeres zurück. Der
Grund dafür liegt in dem ungünſtigen Ausfall der Ernte an
Sommergetreide in vielen Gebieten Deutſchlands. Der Präſi
dent des Kriegsernährungsamts hat deshalb in Ergänzung der
erordnung über den Frühdruſch vom 2. Juni 1917 durch eine

Verordnung vom 11. Auguſt beſtimmt, x die Frühdruſchprämie
von 60 Mark für die Tonne bei der Ablieferung von afer
und Gerſte weiter Gültigkeit hat. Wie lange die
Druſchprämie in dieſer Höhe hbeibehalten wird. hängt von dem
Urntang der Anlieferungen in der nächſten Zeit ab. Jeden faus
wen die Landwirte init der Möglichkeit rechnen, daß in abſeh-
barer Zeit eine Herabſetzung der Prämie eintritt; es lie daher
in ihrem eignen Intereſſe, die Abliefernngen nach Möglichkeit
zu Leſchleunigen.

e

Notizen.
Kriegserklärung Chinas.

Sera“ meldet ans London, 14.
wird mitgeteilt, daß China heute
land und Oeſterreich -Un
klärt hat. An amtlicher Stelle I
nicht vor. Welche Bedeutung die nung Chinas
an die Mittelmächte hat, haben wir in dem Artikel „Der

ß Chinas“ in unſrer vorgeſtrigen Nummer dargelegt.

ne Dſſiztent
nachts i ziee 10 r Denarn den Krieg ereine Beſtätigung noch

Der Luftkampf im Monat Juli. Amtlich wird mitgeteilt:
Jm Monat Juli haben unſre Gegner auf allen Fronten im ganzen
236 Flugzeuge und 34 Ballone verloren. Wir haben
demgegenſiber 60 Flugzeuge und keinen Ballon eingebüßt. Auf

feindlichen Flugzeugen 220, von den 60 deutſchen 52. Jm einzelnen
ſetzt ſich die Geſamtſumme folgendermaßen zuſammen 218 Flugzeuge
wurden im Luftkampf, 29 durch Fliegerabwehrkanonen abgeſchoſſen,
5 landeten unfreiwillig hinter unſern Linien. Von dieſen Flugzeugen
ſind 98 in unſerm Beſitz, 115 ſind jenſeits unſrer Linien erkennbar
abgeſtürzt, 23 jenſeits zur Sandnn, gezwungen.

Die Gepäckbeförderung auf der Eiſenbahn ſteht ſeit
geſtern unter dem Zeichen einer neuen wichtigen Vorſchrift. Jedem
Stück Gepäck muß ſeitens des Reiſenden ein Zettel in beſter Befeſtigung
angehängt werden, der den Aufgabebahnhof den Empfangsort
und die genaue Adreſſe des Abſenders kennzeichnet. Derartige Zettel
ſind bei den Gepäckſtellen zum Preiſe von 2 Pfg. für das Stück erhältlich.
Der Grund zu der neuen Vorſchrift liegt in der Anhäufung un
beſtellbarer Gepäckſtücke, die in großen Mengen auf den
Bahnhöfen herumliegen. Dieſer Mißſtand iſt vor allem verurſacht
worden durch den ſchlechten Klebſtoff, eine unangenehme Erſcheinung
der Kriegszeit. Die Beklebungen der Abgangsſtationen ſind von den
Gepäckſtücken heruntergefallen, ſo daß dieſe unbeſtellbar und auch Nach
forſchungen nach den vermißten Gepäckſtücken ſehr erſchwert ſind.

Zur Papierknappheit führt das Organ des FabrikarbeiterVer-
bandes, bei dem die Papierarbeiter organiſiert ſind, aus, daß ſie diesmal
wirklich vorhanden ſei und ſich kaum werde beſeitigen laſſen. Jm Jahre
1915 ſei die Papierknappheit überwiegend nur ein Bluff geweſen, um
höhere Preiſe zu erzielen. Jetzt aber ſtelle die Papierſtoff-Jnduſtrie ſo
hohe Anforderungen, daß in der Tat die Produktion nicht entfernt die
Nachfrage decken könne. Da die Papiergarn- Induſtrie erheblich größere
Gewinne abwerfe als die friedensübliche Papierfabrikation, ſei es nicht
zu verwundern, daß immer mehr Papierfabriken ſich ihr zuwendeten.
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Ein Zentrnmsredakteur in Zeugniszwangshaft ge
nommen. Jn Waldkirch bei Freiburg i. B. iſt der Redakteur
Heckmann vom dortigen Zentrumsblatt am Donnerstag in Zeug-
niszwangshaft genommen worden. Dieſer neuſte Fall der Zeugniszwangs-
haft unſeligen Angedenkens, wie ſie vor dem Kriege gehandhabt wurde,
hängt mit der Lebensmittelverſorgung zuſammen. Die Waldtircher
Behörden wurden in einem Artikel des Blattes als läſſtg hingeſtellt
und in einer Wendung wurde dem Oberamtmann nach der Meinung
des Staatsanwalts, der die Schutzhaft anordnete angedeutet, daß
auch ihm das Hamſtern nicht unbekannt ſei. Nun will man wiſſen,
wer ſich dieſen Preſſefrevel erlaubt hat. Man nahm den Redakteur,
da er ſich weigerte, ſeinen Gewährsmann zu nennen, in Schutzhaft
und verhängte auch eine Geldſtrafe über ihn.

K

Ruſſiſche Päſſe für Stockholm. (Petersburger
Telegraphen-Agentur.) Zu den in auswärtigen Zeitungen er-
ſchienenen Meldungen über die Haltung der einſtweiligen Re-
gierung zur Stodholmer Beſprechung wird von zuſtändiger
Seite mitgeteilt:

Die einſtweilige Regierung iſt der Anſchauung, daß die
Löſung der Frage von Krieg und Frieden ausſchließlich i her
im Verein mit den Regierungen der alliierten Länder, die
von den alliierten Dempkratien unterſtützt werden, zukommt. Die
ſozialiſtiſche Zuſammenkunft in Stockholm das brachte die ruſ
ſiſche Regierung wiederholt zum Ausdruck ſtellt eine Be-
ſprechung begrenzter politiſcher Parteien dar und kann ſomit in
keiner Weiſe beanſpruchen, Entſcheidungen zu treffen, die irgend
welche verpflichtende Bedeutung für die Regierung hätten.

Die Regierung war ſtets weit davon entfernt, den
ruſſiſchen Sozialiſten die Päſſe für Stockholm zu verwei-
gern, da ſie es für nützlich hielt, die Fragen über Krieg und
Frieden den Beratungen der internationalen Sozialiſten
zu unterbreiten. Sie gab durch die Perſon des Miniſterpräſiden-
ten und Kriegsminiſters den alliierten Regierungen
gleichfalls die Erklärung ab, daß ſie es als uner wünſcht be-
trachte, den ſozialiſtiſchen Organiſationen irgendwelche Hinder-
niſſe für die Beteiligung an der Beſprechung in den
Weg zu legen.

Obwohl die einſtweilige Regierung die politiſche Tragweite
der ſozialiſtiſchen Veſprechung vom Geſichtspunkt der Aufhellung
von Grundfragen, die den Krieg geſchaffen haben, keineswegs
leugnet, kann ſie doch den von der Zuſammenkunft getroffenen
Entſcheidungen niemals einen Charakter zuerkennen, der einzig
und ausſchließlich der Entſcheidung der alliierten Regierungen
zuksmmen kann.

Der Zar nach Sibirien verbannt Der frühere Zar und
die kaiſerliche Familie ſind, wie Reuter meldet, in der Nacht vom
14. d. M. in aller Heimlichkeit nach einem unbekannten Beſtimmungsort,
der ſpäter mitgeteilt werden wird, gebracht worden. Die Ueberführung
geſchah auf Grund eines Beſchluſſes der proviſoriſchen
Regierung. Der Arbeiter und Soldatenrat wurde dabei nicht zu
Rate gezogen. Einer privaten Meldung aus Petersburg zufolge werden
der Zar und die Zarin von Zarſkoje Selo nach Tobolſk in Sibirien
weggeführt.

Die Verbannung des Exzaren. Eine ruſſiſche amtliche
Mitteilung erklärt alle Nachrichten der Blätter über den Ort,
wohnn der Zar mit ſeiner Familie in der Nacht zum 14.
Auguſt gebracht worden ſei, für frei erfunden. Kein Re-
gierungsmitglied begleite den Zaren. Die Ueberführung ſei
vollſtändig geheim erfolgt. Die Erwägungen darüber ſchweb-
ten ſeit Mitte Juli und hätten nur militäriſche und politiſche
Gründe.

t

Steigerung der Kriegsluſt. Amerikaniſche Tribp-
pen ſind am Mittwoch durch die Stra ßen London
marſchiert. Sie wurden von großen Menſchenmengen
ſtücmiſch begrüßt.

Nene Unruhen in Petersburg. Die Wiener
„Reichspoſt“ meldet indirekt aus Petersburg Die Unruhen
in Petersburg begannen von nenem. Sonntag traten in
mehreren Stadtvierteln gleichzeitig Bewegungen auf, die von
Leniniſten veranſtaltet worden ſein ſollen. Eine
Abteilung Koſaten wurde beſchoſſen. Von allen
Seiten kamen Bewaffnete zum Vorſchein, die gegen die
Soldaten vorgingen. Die Schießere: dauerte mehrere
Stunden. Die Lage in Petersburg iſt andauernd kritiſch.
Vemerkt werden muß zu dieſer Nachricht daß die Quelle,
aus der ſie ſtammt, wenig zuverläſſig iſt.

Die Gärung in Spanien „Echo de Paris“ meldet ans Bar
celona: Der Generalkapitän teilt mit Die öffentliche Gewalt mußte
von den Waffen Gebrauch machen. Zünf Perſonen wurden ge-
töter, neun verwundet. Truppen unter dem Befehl des General
Kabschefs General Weyler ſind zur Verſtärkung in Barcelona angekommen

die Weſtfront allein entfallen von den 236 außer Gefecht geſetzten

Straßenkampf in Bearcelvna. Jn Bärei-
lona ſchoſſen die Aufſtändiſchen aus einem Haus und töteten
den Hauptmann Juſte Fernandez. Die Artillerie beſhrß
das Haus. Drei Soldaten wurden verwundet. Von den Angrei-
fern ſind mehrere getötet und zahlreiche verwundet worden. Jn
Sabadell wurden zwei Gendarmen getötet und drei verletzt. Die
Angreifer erlitten zahlreiche Verluſte. Verſtärkungen ſind abge
ſandt worden. Der Miniſterpräſident erklärte geſtern, daß der
allgemeine Ausſtand geſcheitert ſei. Es ſei den Auf-
ſtändiſchen nicht gelungen, irgendeinen öffentlichen Betrieh ſtill
zulegen. Die Polizei beſchlagnahmte geſtern Schriftſtüche, die
Aufſchluß über die ganze Vewegung geben.
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Zweite öchlucht in Flandern

W. T. B. Großes Hauptquartier, 16. Auguſt 1917.
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Jlandern iſt die zweite große Schlacht ent-
brannt.

Der Artilleriekampf nahm geſtern an der Küſte und zwiſchen
Yſer und Deule wieder äußerſte Heftigkeit an, wurde während der
Nacht unvermindert fortgeführt und ſteigerte ſich hente früh zum

Trommelfeuer. Hinter dichten Feuerwellen trat die eng
liſche Infanterie zwiſchen Bixſchoote und Wyutſchacte in
18 Kilometer Frontbreite zum Angriff an.

Jm Artois griffen die Engländer zwiſchen Hulluch
und Lens ſchon geſtern morgen mit den vier kangdiſchen
Diviſionen an. Sie drangen narh ſtärkſter Feverwirkung in
unſre erſte Stellung ein und ſuchten durch dauernden
Nachſchub friſcher Kräfte die Einbruchsſtelle beiderſeits von Loos
zu vertiefen. Nach aufgefundenen Befehlen war das Ziel ihres
Angriffs das 4 Kilometer henter unſrer Front gelegene Dorf
Vendin-le-Vieil.

Jn tagsüber währenden, erbitterten Kämpfen
drängten unſre Truppen durch Gegenangriffe den einge-
brochenen Feind bis über die dritte Linie unſrer erſten Stellung
wieder zurück. Der Gewinn der Engländer iſt gering.

Jn neuen Angriffen, die ſich bis zu elfmal
wiederholten, verſuchte der zähe Gegner am Abend nochmals ſein
Glück. Vor unſrer Kamſpflinie brachen die feindlichen Sturm-
wellen zuſammen.

Südlich von Hulluch und weſtlich von Lens wurde der An
greifer, der an allen Stellen des Kampffeldes ſchwerſte Verluſte
erlitten hat, abgewieſen.

Bri St. -Quentin entfalteten die Franzoſen nach-
mittags beſonders lebhafte Feuertätigkeit. Es gelang ihnen,
mit etwa 3000 Schuß auf die innere Stadt das Pfarrhaus in
Brand zu ſchießen. Von dort ſprang das Feuer auf die
Kathedrale über, die ſeit 8.30 abends in Flammenſteht.

Heeresgruppe Dentſcher Kronprinz.

Jm mittleren Teile des Chemin des Dames herrſchte
tagsüber lebhafte Kampftätigkeit der Artillerien. Nachdem ſchen
morgens ein Vorſtoß geſcheitert war, ſetzten am Abend ſtarke
franzöſiſche Angriffe zwiſchen Cerny und Gehöft Hurte-
biſe in etwa 5 Kilometer Breite ein. Die Angriffe wieder
holten ſich hin und her wogender Kampf tobte bis in
die Nacht. Wir bleiben voll im Beſitz unſrer Stellungen; die ver-
geblichen Anläufe haben den Gegner viel Blut gekoſtet.

An der Nordfront von Verdun nahm der Artille-
riekampf vormittags wieder große Stärke an; franzöſiſcherſeits
wurde er aber nicht mit der Heftigkeit geführt wie am 12. und
13. Auguſt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
An der

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern
iſt die Lage unverändert.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.

Jn Verfolgungsgefechten brachen deutſche und
öſterreichiſch- ungariſche Truppen mehrfach den Widerſtand feind-
licher Nachhuten im Gebirge ſüdlich des Trotuſultals.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen
Nördlich von Straoani und Pancin wehrten preußiſche und

bayriſche Regimenter erfolgreich zahlreiche Angriffe der
Rumänen nnd neu herangeführter ruſſiſcher Kräfte ab.

Am Sereth wurde der noch auf dem Weſtufer haltende
Feind durch kraftvollen Angriff unſrer Truppen über
Fluß zurückgeworfen.

54 Offiziere, dabei auch franzöſiſche, 3500 Mann, 16 Ge-
ſchütze und über 50 Maſchinengewehre blieben in unfrer Hand.

den

Mazedoniſche Front:
Nichts Neues.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Engliſcher Bericht.
Vom 15. Auguſt 4.25 Uhr nachmittags: Am Vorntittag

erſtürmten kangadiſche Truppen die deutſchen Stellungen ſüd
öſtlich und öſtlich von Loos auf einer Front von zwei eng-
liſchen Meilen (3,2 Kilometer). Die gewaltigen Verteidigungs-
anlagen auf der Höhe 70, welche in der Schlacht von Loos im
September 1915 unſerm Angriff widerſtanden hatten und ſeit-
dem auf jede Art und durch jeden unſern Feinden bekannten
Kunſtgriff verſtärkt worden waren, wurden im Sturme ge-
nommen.

Nachdem unſre Truppen das erſte Grahbenſyſtem
des Feindes auf der ganzen angegriffenen Front genommen
hatten, drangen ſie bis in die Höhe der weſtlichen Verteidigungs-
anlagen von CitéSt.-Auguſt vor, indem ſie bis zu einer Tiefe
von 1 Meile (1,6 Kilometer) in die deutſchen Stellungen ein-
drangen. Außer einer ausgebauten Reihe von Schützengräben-
linien und Stützpunkten, welche die Verteidigungeaulagen der
Höte 70 vildeten, ſind die Dörfer Cite-St.-Elizaueth, Cite-St.-
Mi li und Cité-St.-Laurent, ebenſo das Vois Raze und die weſt-
liche Hälfte von Bois Hugo jetzt in unſerm Beſttzz. Alle ins
Auge gefaßten Punkte ind Unſr Verluſte

icht.



Amtliche Bekanntmachungen.

Verordnung über die Reglun r des Verbrauchs
von Brot undAuf Grund der S 57--60 der a e für die

Ernte 1917 vom 21. Juni 1917 (R.- G.Bl. S. 507) wird für denStadtkreis Halle folgendes angeordnet:

S I.Für werden folgende Einheitsgewichte eben
1. Roggenbrot 2 Gramm,2. Weißbrot 75 Gramm.Zwicback iſt nach Gewicht zu verlaufen.

Kuchen darf an Mehl aus Heirride nur bis zu 10 Prozent ſeines

Geſamtgewichts enthalten.
Jn Betrieben, in denen Roggen oder Weißbrot gewerblich her

geſtellt oder feilgehalten wird, darf Kuchen oder Torte weder hergeſtellt

noch feilgehalten werden.
Kuchen oder Torte ſind alle Backwaren, zu deren Bereitung mehr

als 10 Gewichtsteile Zucker auf 90 Gewichtsteile Mehl oder mehlartige
Stoffe verwendet werden.

S 3.8

Bei der Abgabe von Mehl und Brot an die Verbraucher dürfen
folgende Höchſtpreiſe nicht überſchritten werden

1. Roggenmehl 0.15 Mark für 370 Gramm,
2. Weizenmehl 0.20 3703. Roggenbrot 0.80 „20004. Weißbrot 05

S 4.Die Abgabe und Entnahme von Brot und Mehl darf nur auf
Grund der vom Magiſtrat ausgegebenen Brotmarken erfolgen.

Dieſe Anordnung (Abſ. 1) erſtreckt ſich nicht auf die Entnahme
von Brot und Mehl in der Abſicht gewerblicher Weiterveräußerung.

Händlern, Bäckern und Konditoren iſt die Abgabe von Brot und
Mehl außerhalb des hieſigen Stadtbezirks verboten, Abweichungen von
dieſem Verbot ſind auf Grund beſonderer Vereinbarung zuläſſig.

Die Abgabe von Mehl durch die Mehlgroßhändler an die Bäcker
und Konditoren iſt nur zuläſſig gegen beſondere, vom Magiſtrat aus-
geſtellte Bezugsſcheine, in denen Menge und Art des Mehles angegeben
find. Die vom Magiſtrat feſtgeſetzten Mehlpreiſe dürfen nicht über
ſchritten werden.

Mehl im Sinne dieſer Verordnung iſt Mehl aus Brotgetreide.
S 5.Die markenfreie Abgabe von Brot in Gaſt- und Schankwirt-

ſchaften und Speiſeanſtalten iſt verboten.

S 6.Jeder Haushaltungsvorſtand ſoweit er nicht als Selbſtverſorger

zugelaſſen iſt, hat wöchentlich 4 Brotmarken für jedes Mitglied ſeines
Haushalts zu erhalten. Der Haushaltungsvorſtand iſt verpflichtet,
den von ihm nicht unterhaltenen Haushaltungsmitglicdern (z. B. After-
mieter, Schlafleute, Penſionsinſaſſen) auf Verlangen ihre Brotmarken
auszuhändigen.

Schwerarbeiter erhalten eine, Schwerſtarbeiter drei Zuſatzbrotmarken.
Zuſatzvrotmarken für Schwer und Schwerſtarbeiter ſind von den

Arbeitgebern bei dem Magiſtrat (Kriegsbrotausſchuß) zu beantragen.
Das Ausſcheiden von Schwer- und Schwerftarbeitern aus dem Arbeitsverhältnis iſt von dem Arbeitgeber innerhalb 3 Tagen dem Magiſtrat

(Kriegsbrotausſchuß) anzuzeigen.

Eine Brotware ger Wntnahne von
00 Gramm Roggenbrotoder 400 Weißbrot oder Zwieback

oder 370 Mehl.
Die Brotmarken haben nur Gültigkeit, wenn ſie mit dem Stempel

einer ſtädtiſchen Markenausgabeſtelle verſehen ſind und nur während
der Zeit, die ihrem Aufdruck entſpricht. Eine Verwendung von Brot-
marken vhne Stempelaufdruck ſowie außerhalb der Geltungszeit iſt ver
boten. Die Brotmarken, welche übertragbar ſind, dürfen nicht gegen
Entgelt weitergegeben oder angenommen werden. Die Ausgabe der
Brotmarken erfolgt in den zuſtändigen Markenausgabeſtellen gegen Vor
legung des Brotausweiſes.

Bei der Entnahme neuer Brotmarken ſind nicht verwendete Brot
marken früherer Wochen zurückzugeben.

s 9.
Die Brotausweiſe werden für die einzelnen Haushaltungen in den

ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen ausgegeben. Bei Zuzügen von aus-
wärts iſt der LebensmittelAbmeldeſchein des letzten Wohnorts vorzulegen.

Die Haushaltungsvorſtände ſind verpflichtet, Veränderungen in
der Kopfzahl der Haushaltungen mündlich oder ſchriftlich binnen 3 Tagen
bei der zuſtändigen Markenausgabeftelle anzuzeigen.

Verſtirbt ein Haushaltsmitglied oder verzieht ein ſolches nach
auswärts, ſo hat der Haushaltungsvorſtand die auf das Mitglied für
die Zeit nach dem Ausſcheiden entfallenden Brotmarken ſpäteſtens inner-
halb einer Woche der zuſtändigen Markenausgabeſtelle zurückzugeben.

85 10.

Bei der Entnahme von Brot und Mehl iſt die entſprechende Zahl
von Brotmarken dem Verkäufer auszuhändigen.

S II.
Die Verkäufer von Brot und Mehl haben jeden Montag die

eingenommenen Brotmarken in einem verſchloſſenen Umſchlag, auf dem
Name, Wohnung und die Anzahl der Marken des Abliefernden zuvermerken ſind, der ſtädtiſchen BrotmarkenAnnahmeſtelle (D Dreyhaupt-

ſtraße 6) zu übergeben.
Sie haben außerdem wöchentlich eine Verbrauchsnachweiſung nach

vorgeſchriebenem Vordruck auszufüllen und der Brotmarken? Annahme
ſtelle ebenfalls an jedem Montag einzureichen.

S I2.
Krankenhäuſer. Privatkliniken, Siechenhäuſer und ähnliche An

ſtalten werden als Haushaltungen behandelt. erhalten jedoch keine Brot
marken, ſondern Bezugsſcheine über die auf ſie nach den S 6 und 7
er itfallenden Mengen an Mehl und Brot.

Die Vorſteher der Anſtalten (Abſ. find verpflichtet, ſämtliche
Zu und Abgänge dem Magiſtrat am 1. und 15. jedes Monats mitzuteilen.

S 13.Zuwiderhandlungen gegen dieſe Anordnung werden gemäß S 69,

79, 80 der Bundesratsverordnung vom 21. Juni 1917 mit Gefängnis
bis zu 1 Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 509 000 Mark beſtraft.
Sind die Zuwiderhandlungen gewerbs oder gewohnheitsmäßig begangen
worden, ſo kann die Strafe auf Gefängnis bis zu 5 Jahren und
Geldſtrafe bis zu 100 000 Mark erhöht werden. Neben Gefängnis

kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden.
In allen Fällen kann neben der Strafe die Schließung der gegen

die erlaſſenen Beſtimmungen verſtoßenden Geſchäfte angeordnet werden.

S 14.
Dieſe Verordnung tritt am 20. Auguſt 1917 in Kraft.
Mit dem gleichen Zeitpunkt treten unſre, den gleichen Gegenſtand

reren Verordnungen vom 25. Januar 1916, 26. September 1916,
Dezember 1916, 5. März 1917, 10. April 1917 und 24. Mai 1917er Kraft.
Halle, den 15. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Diejenigen Inhaber von Kleinbandelsgeſchäften, welche Kunden

liſten eingerichtet haben, werden hierdurch aufgefordert, Freitag den 17.,
Sonnabend den 18., Montag den 20. und Dienstag den 21. Auguſt
1917 bei den von ihnen gewählten Großhändlerun die in nächſter Woche
zum Verkauf gelangende Südfruchtmarmelade abzuholen.

Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halke, den 16. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
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Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf von Nudeln wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Freitag den 17. Auguſt 1917.
e Perſon eines Haushalts kann Pfund verabfolgt
werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die
Nudeln einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind,
handenen billigeren und teureren Teigwaren
Gefamtmenge ihres Einkaufs anzunehmen.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 85 des
Warenbezugeſcheins IX zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die
gebündelt im Stadt-Ernährungseamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, binnen S Tagen unter Angabe ihres Reſibeſtandes
einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September/4. November 1915.

Halle, den 16. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
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Nr. 67.
Halle und Saalkreis.

Halle, 17. Auguſt 1917.

Und es geht eben doch!
Eine Antwort an den Oberbürgermeiſter.

Der Oberbürgermeiſter hat in der letzten Stadtverordneten
Sitzung unter Bezugnahme auf einen Artikel von uns jenen
Teil der Eingabe des Gewerkſchaftskartells, um eine Nutz-
barmachung des Kohlenſteuergeſetzes zum Zwecke des billigeren
und praktiſcheren Kohlenbezugs für Minderbemittelte erſuchte, als
völlig undurchführbar abgelehnt. Hiervon hat er ſich auch da
durch nicht abbringen laſſen, daß wir die entſprechenden Maß-
nahmen der Stadt Hamburg zum Beweis der Möglichkeit dieſer
Verſorgungsart anführten; vielmehr hat er auch dieſe rundweg
abgelehnt, und zwar deshalb, weil ſie angeblich gar nichts Poſi-
tives enthielten. Da uns nun ſehr daran liegt, unſrer Arbeiter-
ſchaft doch dieſen billigeren und praktiſcheren Kohlenbezug zu er-
möglichen, ſo ſei heute ein neuer Beweis hierfür dargeboten,
diesmal aber einer, von dem der Oberbürgermeiſter nicht wieder
ſagen kann, daß er gar nichts Beſtimmtes enthielte.
Nach Hamburg hat ſich jetzt auch Mannheim, alſo eine

nicht minder bedeutende Stadt, dafür entſchieden, der Bevölke
rung den Vorteil des 10prozentigen Nachlaſſes der Kohlenſteuer
ſicherzuſtellen. Hierzu hat die dortige Ortskohlenſtelle auf
Grund der Kundenliſte das Bedürfnis für Hausbrandkohle er-
mittelt und dabei auch dasjenige der Jnhaber für Kleinwoh-
nungen. Als Kleinwohnungen zählen in Mannheim von jeher
die Wohnungen bis zu vier Zimmern und Küche. Solche Woh-
nungen gibt es 41 250. Dieſen ſtehen nur 4250 größere Woh
nungen gegenüber. Da eine geſetzliche Möglichkeit nicht beſteht,
dieſen Begriff für die Kleinwohnungen zu korrigieren, ſo hat ſich
in dieſem Falle die Steuerbehörde damit abgefunden. Unter
der Vorausſetzung nun, daß der Stadt für Hausbrandzwecke
110 000 Tonnen Kohlen und Koks zugewieſen werden, erhalten
die Jnhaber von Wohnungen mit ein und zwei Zimmern nebſt
Küche 36 Zentner Kohlen und jene mit Drei- und Vierzimmer-
wohnungen 48 Zentner. Die dieſem Teile der Bevölkerung aus
dieſer Reglung entſtehende Gelderſparnis würde ſich auf 200 (00
Mark belaufen. Jnſoweit die Zuweiſung der Kohlen geringer
iſt, vermindert ſich die Zuweiſung an die Kleinwohnungsinhaber
gleichmäßig und in entſprechendem Verhältnis zur Geſamtanliefe-
rung. Für Auguſt und September findet eine Vorbelieferung
ſtatt; 20 000 Tonnen Kohlen ſollen zu dieſem Zwecke kommen.
In dieſem Fall erhalten alle Jnhaber ſowohl von Kleinwohnungen
wie von Großwohnungen 7 bis 8 Zentner zugeteilt, nachdem für
Zzentralheizungen und für das Gewerbe auch nur ein beſchränk-
tes Quantum ſichergeſtellt worden iſt. Jn der Praxis wird alſo
vom Kohlenſyndikat ein genau ervrechnetes Quantum Kohlen für
Hausbrandzwecke zu dem um den 10prozentigen Steuernachlaß
ermäßigten Preis angefordert, die übrigen Kohlen für Groß-
wohnungen, Zentrolheizungen und für das Gewerbe zum vollen
Preiſe. Der Nachweis für den tatſächlichen Verbrauch der im
Preis ermäßigten Kohle iſt mittels der abgelieferten Kohlen
ſcheine der Verbraucher, die durch die Kundenliſte kontrolliert
ſind, leicht und ohne allzu große Arbeit zu erbringen. Dieſe Art
der Reglung fand auch die Zuſtimmung der Steuerbehörde.

Wir bitten nunmehr den Oberbürgermeiſter, einmal dieſe
Reglung zu überdenken. Vielleicht findet er nun, daß dieſe Frage
doch nicht ſo ſchwer zu löſen iſt, wie er geſagt hat, und vielleicht
findet er auch in dieſem zweiten Beiſpiel praktiſche Handhaben,
die es ihm nahelegen, dieſe Reglung auch ſür Halle zu treffen.
Jedenfalls wären wir auf ſeine diesmalige Antwort ſehr ge-
ſpannt.

Die Streikbewegung der Metallarbeiter
iſt geſtern wieder zu Ende gegangen. Sie hatte bekanntlich am

Mittwoch morgen begonnen, und zwar in einem Teile der Be-
triebe, worauf im Laufe desſelben Tages teils neue Streikende
hinzutraten, teils andre wieder mit der Arbeit begannen. Am
Donnerstag ebbte die Bewegung bereits wieder merklich ab, ſo daß
der Zulauf nach dem „Volkspark“ nicht mehr ſo groß war wie
am Tage zuvor Währenddem nun hatte eine Deputation der
Streikenden verſucht, bei der Behörde die Erlaubnis erſt zu einer
Verſammlung am Mittwoch nachmittag, dann zu einer am Don
nerstag morgen zu bekommen, aber ohne Erfolg. Lediglich das

Beilage zur Volksſtimme.
Halle, Freitag den 17. Auguſt 1917.
eine wurde ihr verſprochen, daß die Militärbehörde ſelbſt ent
ſprechende Einigungsverhandlungen in die Hand nehmen werde,
und zwar, wie ſchließlich mitgeteilt wurde, unter der Aſſiſtenz
eines Offiziers vom Generalkommando. Zugleich aber wurde
auch den Streikenden Aufgegeben, im Laufe des Donnerstag,
ſpäteſtens jedoch am Freitag morgen die Arbeit wieder aufzu-
nehmen. Jn dieſem Sinn erſtattete die Deputation am Don-
nerstag vormittag im „Volkspark“ einen kurzen Bericht, wozu
ſie die ausdrückliche Genehmigung bekommen hatte, hierbei nicht
unterlaſſend, zu bemerken, daß bei den kommenden Verhand-
lungen alle Gründe der Unzufriedenheit: die Arbeitszeit-, Lohn,
Ernährungs- und auch Kohlenfrage, erörtert werden ſollte. Dem-
zufolge wurde denn auch heute morgen die Arbeit allenthalben
wieder auf genommen.

Werterhöhung der alten Brotmarken. Von Montag an
dürfen auf eine Brotmarke 500 Gramm Roggenbrot oder 450
Gramm Weißbrot oder Zwieback oder 370 Gramm Mehl gegeben
werden. Die bereits fertiggeſtellten Brotmarken für die 34. bis
37. Woche, die noch über die bisherigen Mengen lauten, be
rechtigen alſo zur Entnahme der erhöhten Brot und Moehl-
mengen. Sämtliche Bäcker und Mehlhändler ſind daher verpflich-
tet, die neuen Brot und Mehlmengen auf die alten Karten zu
verabfolgen.

BVerfall von Marken für Kinder und Jugendliche. Die-
jenigen Perſonen, die noch im Beſitz des Abſchnitts A der beſon-
deren gelben und grauen Warenbezugskarten ſind, werden aufge-
fordert, die für ſie beſtimmten Haferfabrikate bis einſchließlich
Sonnabend den 18. Auguſt in den bekannten Geſchäften zu ent
nehmen. Der Abſchnitt A verliert mit dieſem Tage ſeine
Gültigkeit.

„Marmelade“. Die Händlerin Emma V. war wegen über
mäßiger Preisforderung mit einem polizeilichen Strafbefehl von 50 Mark
belegt worden, gegen den ſie Einſpruch erhob, ſo daß es am Donners
tag vor dem Schöffengericht zur Verhandlung kam. Sie hatte von
einer Firma Marmelade gekauft, das Pfund zu 68 Pfennig, und ver
kaufte dieſe wieder für 90 Pfennig. Da ſich aber durch die Unkoſten
die Geſtehungskoſten auf 74 Pfennig beliefen, mußte ſie in bezug dar
auf freigeſprochen werden. Nun hatte aber der Direktor vom Nahrungs-
mittelunterſuchungsamt feſtgeſtellt, daß es ſich keineswegs um Marme-
lade handle, ſondern um ein Kunſtprodukt von Gelatine und Farb-
ſtoffzuſatz, das 93 Prozent Waſſer enthielt. Das Gericht machte ſie
dafür verantwortlich und führte aus, ſie hätte ſich von der ſchlechten
Qualität überzeugen müſſen und dieſes Produkt nicht in den Handel
bringen dürfen, da hierdurch beſonders die ärmere Bevölkerung ge
ſchädigt worden wäre. Jmmerhin wurde die Strafe von 50 Mark auf
30 Mark herabgeſetzt.

Handwerksmeiſter und Lehrlingsfrage. Die Haudwerks-
kammer hat ſich am Donnerstag u. a. auch mit dem Lehrlings-
mangel beſchäftigt, von dem wir wiederholt geſchrieben haben.
Nach einem Referat des Malermeiſters Bieſecker wurde hierzu
folgende Reſolution angenommen: „Der Lehrlingsmangel im
Handwerk wird von Jahr zu Jahr größer und es gilt mit allen
Mitteln zu verſuchen, die großen Lücken wieder zu ſchließen, die
im Laufe der letzten Jahre, hervorgerufen durch den Krieg, im
gewerblichen Nachwuchs entſtanden ſind. Der Kammervorſtand
wird beauftragt, dem Antrag des geſchäftsführenden Ausſchuſſes
des deutſchen Handwerks- und Gewerbekammertags auf Heran-
ziehung des gewerblichen Nachwuchſes zum Handwerk zuzu-
ſtimmen, in welchem als geeignete Maßnahmen in Vorſchlag ge
bracht werden a) die planmäßige Aufklärung der aus der Schule
entlaſſenen Jugend, ſich nächt eines augenblicklichen, oft nur ver
meintlichen Vorteils wegen ohne Rückſicht auf ihr ſpäteres Fort-
kommen, ungelernten oder ſolchen Berufen zuzuwenden, die er-
fahrungsgemäß ſchon an Ueberfüllung leiden; b) die Schaffung
von Einrichtungen und Veranſtaltungen, die geeignet ſind, die
öffentliche Meinung zugunſten des Handwerks zu beeinfluſſen,
zum Beiſpiel Abhaltung von Ausſtellungen mit Prämiierung gut
ausgeführter Geſellen- oder Lehrlingsarbeiten, die Bereitſtellung
von ſtaatlichen Mitteln zur Gewährung von Unterſtützung von
Lehrlingen, die Gründung von Lehrlingsverſicherungen und
damit im Zuſammenhang Herbeiführung einer durchgreifenden
Neureglung einer den veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen
entſprechenden Entlohnung der Lehrlinge. Der Kammervorſtand
wird weiter beauftragt, bei den Kommunalverwaltungen des Be
zirks vorſtellig zu werden, daß der Fortbildungsſchulzwang, ſoweit
dies noch nicht durchgeführt iſt, auch auf die ungelernten Arbeiter
unter 18 Jahren ausgedehnt wird.“

7

1. Jahrgang.

Vorſicht bei Auslandsfleiſch. Neuerdings ſind mehrfach
Trichinoſe-Er krankungen infolge des Genuſſes von Auslandsfleiſch
vorgekommen, das nicht amtlich auf ſeine Tauglichteit zum
menſchlichen Genuß unterſucht war. Der Bevölkerung wird da-
her dringend angeraten, die gedachten Waren zunächſt auf Trichi
nen unterſuchen zu laſſen oder ber nur in gut gekochtem oder gut
durchgebratenem Zuſtand zu genießen.

Von den Gaſtwirten. Jn einer Verſammlung der Sogl-
beſitzer von Halle und Umgegend wurde mitgeteilt, daß eine Ein-
gabe an das Kriegsernährungsamt gemacht worden iſt, um aucij
den Kellnern infolge ihrer langen und anſtrengenden Arhbeitszeit
zur Anerkennung als Schwerarbeiter zu verhelfen. Ferner wurde
eine Eingabe an das Kriegsernährungsamt beſchloſſen hetr. Zu-
teilung von Mehl, Zucker, Milch in gleicher Art, wie es den Hon-
ditoreien mit Schankbetrieb als ebenbürtigem Gewerbe noch jetzt
gewährt wird. Dieſe ſeien dadurch in der Lage, den verfehrenden
Gäſten etwas vorſetzen zu können, was den einzelnen Wirken,
teilweiſe ſogar den größten Lokalitäten, in dieſer Zeit nicht mehr
möglich ſei.

Die Strafe der Schließung des Gewerbebetricbs.
Die amtlichen Mitteilungen für die Preisprüfungsſtellen“ teilen mit:
Ein Schankwirt, der wegen Unzuverläſſigkeit vom Gewerbebetrieb
ausgeſchloſſen war, hatte nach 3 Monaten um Wiederzulaſſung zum
Handel gebeten, war aber vom Kriegswucheramt abſchlägig beſchieden
worden. Die hiergegen erhobene Beſchwerde hat der Oberpräſident der
Provinz Brandenburg zurückgewieſen. In der betreffenden Ver
fügung heißt es: Ein Gaſtwirt, der dazu beiträgt, durch Beteiligung
am Schleichhandel die allgemeine Volksernährung im Kriege zu er-
ſchweren, iſt in ſo hohem Maße unzuverläſfig, daß es geboten iſt, ihn
für längere Zeit vom Gaſtwirtsgewerbe auszuſchließen. Eine Rücknahme
der Handelsunterſagung nach Ablauf von 3 Monaten kann nur dann
in Frage kommen, wenn beſondere Gründe eine mildere Beurteilung
angezeigt erſcheinen laſſen. Solche Gründe lagen in dieſem Falle nicht
vor.“ Danach iſt die Meinung weiter Gewerbekreiſe, daß die Schließung
eines Gewerbebetriebs wegen Unzuverläſſigkeit nur auf die Dauer von
3 Monaten ausgeſprochen werden könne, irrig.

Einſchränkung des Kohlenverbrauchs auch bei den Poeſt-
anſtalten. Wegen der für den kommenden Winter zu erwarten-
den Kohlenknappheit muß wie das Reichspoſtamt beſtimmt hat

in den Dienſträumen der Kohlenverbrauch möglichſt einge-
ſchränkt werden. Behörden prüfen zurzeit, bei welchen
Dienſtſtellen die Maßnahmen durchgeführt werden können. Es
kommen dafür bautechniſche Maßnahmen, der Heizbetrieb und
Verwaltungsmaßregeln in Betracht.

Preiswucher mit Kondensmilch. (Der Begriff der un-
lautern Machenſchaft.) Nach J 5 der Bundesratsverordnung über
die übermäßige Preisſteigerung in der Faſſung vom 23. März
1916 macht ſich nicht nur ſtrafbar, wer Preiſe fordert oder ſich
oder andern gewähren läßt, die eine übermäßige Preisſteigerüng
enthalten, ſondern unter anderm auch nach Ziffer 3 des S 5, wer
unlautere Machenſchaften vornimmt, um die Preiſe für die in
Betracht kommenden Gegenſtände zu ſteigern. Beide Beſtim-
mungen wurden in einem Strafverfahren gegen den Kaufmann
Schmidt herangezogen, der während der Abweſenheit ſeines ein-
gezogenen Bruders deſſen Geſchäft in Neukölln leitete. Der
Angeklagte hatte durch Vermittlung eines Dritten von der
Deutſchen Kondensmilch-Gefellſchaft für das Geſchäft des Bru-
ders 100 Kiſten Kondensmilch zum Preiſe von 32 Mark pro Kiſte
erworben und für einen Kiſtenpreis von 44 Mark wieder verkauft.
Das Landgericht verurteilte ihn auf Grund der Preiswucher-
Verordnung zu einer Geldſtrafe von 1500 Mark und führte aus:
Während für die fragliche Ware im Großhandel der übliche Ver-
dienſt 10 Prozent ſei, wäre hier nach Abzug der Unkoſten ein
Gewinn von 336 Prozent verblieben. Darin liege eine über-
mäßige Preisſteigerung. Es ſei eine Ausbeutung der Notlage
des Volkes anzunehmen. Auch fielen dem Angeklagten unlautere
Machenſchaften zur Laſt inſofern, als er verſucht habe, es ſo
darzuſtellen, daß er zunächſt die Milch für ſeine Perſon für
32 Mark pro Kiſte gekauft, ſie ſodann für 38. Mark an die Firma
des Bruders abgelaſſen und ſie erſt darauf auf Rechnung des
Bruders für 44 Mark weiterverkauft habe. Auf dieſe Weiſe habe
er einen Zwiſchengewinn fingieren wollen, um ſo den ganzen
Gewinn zu teilen und in ſeinen beiden Teilen als zuläſſig er-
ſcheinen zu laſſen, ſo daß er nicht als übermäßige Preisſteigerung
erſcheine. Tatſächlich ſei das ganze Geſchäft einheitlich für die
Firma Schmidt getätigt worden.

Das Kammergerichte verwarf die vom Anugeklagten
eingelegte Reviſion als unbegründet und führte zu dem zweiten
Punkte noch aus: Mit Recht ſei auch die Ziffer 3 des 8 5 mit
herangezogen worden. Denn es ſei eine unlautere Machenſchaft
des Angeklagten, wenn er ein Zwiſchengeſchäft vortäuſchen wollte.

Aus dem Magiſtrat. Der Vorſitzende der Armendirektion,
der Kriegsunterſtützungskommiſſion und der ſtädtiſchen Kriegshinter-
bliebenenfürſorge, Herr Stadtrat Dr. Tepelmann, iſt vom Ur-
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laub zurückgekehrt und hat ſeine Amtsgeſchäfte wieder übernommen
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Eingzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.

(46. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Zweiter Teil.
1.

Der Aufſeher Dannis ſah ſie in die Rue du Prieuré
einbiegen. Sogleich kehrte er, ſeine flache Mütze auf dem
kahlen Kopfe zurechtrückend, die ſchwachen Beine unter
ſeinem dicken, von einem ſchwabbligen Fette gedunſenen
Körper rührend, in die Fabrik zurück. Doch bevor er das
abſchüſſige Pflaſter des Hofes hinabſchritt, um ſeinen Platz
am Ofen des Bureaus wieder einzunehmen, verriegelte er
feſt das große, wie die Tür eines Gefängniſſes mit Eiſen
beſchlagene Tor.

Souhe Flohil und Vicus Mannevel dachten ſchon gar
aicht mehr an die jämmerliche Bude.

Das Kaffeekännchen in der Taſche, den Leinwandſack
über der Schulter, ſchritten ſie ſchwerfällig dahin auf dem
aſchfarbenen Trottoir, das an dem verwilderten Pfarrgarten
Ruee zu den niedrigen Häuſerreihen des Marktfleckens
führte.

„Die Nachtmannſchaften haben ſich aufs Ohr gelegt,“
dachte laut der rieſige Flohil.

Und nachdem er einen von Tabaklauge gefärbten
Schleim in das Reiſiggewirr des ſchwarzen, triefenden
Heckenzauns geſpien hatte, fügte er hinzu:

„Na, wir ſind alſo jetzt vor den Oefen und bei den

Vottichen abgelöſt.“ 4

Er zwinkerte mit den Augen, ſtrich ſich mit dem Hand-
rücken ſeinen langen, roten Schnurrbart und wiſchte dann
die Finger an ſeiner gerippten Manſcheſterjacke ab.

„Na ja!“ ſagte Vicus ergeben
Sie zuckten nur die müden Schultern, ohne dahin zu-

rückzuſehen, wo in der blendenden Helle der Bogenlampen,
die über endloſen Höfen baumelten, ihr „Käfig“, die chemi-
ſche Fabrik von Schleiſinger und Söhne, mit ihren ſchmutzi-
gen Schieferdächern, ihren langen, fahlen Mauern, aus ihren
drei Sandſteinſchloten in den trübſeligen Schneeabend

dampfte.
Es war der vierte Nivöſe') dieſes regneriſchen Jahres.
Der ſcharfe Wind winſelte über dieſen düſtern Winkel

s Borinage, wohin Anfang Oktober in Scharen die flämi-
ſchen Arbeiter, von den Fabriken angeworben, gekommen
waren, um bis zum Frühling zu bleiben.

Seit Jahren trafen Souhe Flohil von Nederbrakel und
Vicus Mannevel von Michelbeke mit den erſten Nebeln im

Lande ein.
Vom Feſte der Beſchneidung Chriſti bis Silveſter ver-

brachten ſie kaum zwei bis drei Monate zu Hauſe. Die
Gutsbeſitzer der Jle-de-France, der Saintonge oder von La
Beauce mieteten ſie während der guten Jahreszeit. Und es
waren ihrer Tauſende, die aus den beiden Flandern herbei-
ſtrömten, um für hundert Taler die goldenen Ernten fran-
zöſiſcher Erde in Garben zu binden.

Anfang Herbſt brachen ſie dann, nachdem ſie die Jhrigen
umarmt hatten, zum Bergwerk, zur Fabrik, zum Hochofen
auf.

Der Nivöſe zählt vom 21. Dezember bis 20. Januar.
Anm. d. Ueberſ.

Geld iſt in Flandern rar. Souhe hatte Weib und Kind
zu ernähren.

Von einer Schar von neun Jungen war Vicus der
älteſte. Da ſeine Mutter bald zehn Jahre hinter der Kirche
unter ihrem weißen Holzkreuz lag, waren ſie ihrer nur noch
zwei: Ré Mannevel, der Vater, und Vicus, der Sohn, um
das Neſt zu füttern. Und manchmal fehlte es an Brot im
Kaſten, und arme, kleine Hände reckten ſich in der düſtern
Kate bittend zu dem Alten hin, der finſter und mit verhalte-
nen Tränen in ſeinem Stuhle beim Ofen ſaß.

Vicus Manneveoel hatte noch nicht ſein dreißigſtes Jahr
überſchritten.

Neben dem rieſigen Flohil nahm er ſich aus wie ein
Knirps. Sein gealtertes Geſicht war ſchon durchfurcht von
tiefen Runzeln. Er war dürftig, vor der Zeit krumm ge
worden durch Pferdearbeit. Jn kurzen Anfällen ſchüttelte
ein trockener Huſten das knöcherne Gehäuſe, in dem ſein be-
engtes Herz fich abnutzte.

Und plötzlich ſpürte er etwas fad Laues ihm den Mund
verkleben, er wandte den Kopf ab und ſpie ein winziges
Teilchen ſeiner armſeligen Exiſtenz in die Waſſerrinnen.

Jn den Kolonien, die ſie in der Fremde bilden, tun
ſich die flämiſchen Wanderarbeiter zuweilen zu einem Män-

nerhaushalt zuſammen.

Der von Souhe Flohil und Vieus Mannevel war ein
Vorbild an Ordnung und Eintracht.

Sie hatten ſich zuſammengetan, weil ein ſtarkes Band
der Sympathie ſie miteinander verknüpfte.

(Forkſetzung folgt.)



Volksanillärungsabende. Wir werden um die Aufnahme
fehlen gebeten Ruf Anordnung des ſtellvertretenden General
koönmandos werden in allen größeren Orten Auftlärungsausſchü
gebildet mit der Aufgabe, dem deutſchen Volke die günſtige militäriſ
d wirtſchaftepolitiſche Lage darzulegen. den Mut der Bevölkeru
nen zu beleben und den Schwachen das Rückgrat zu ſtärken, das deutſche
Gemütsleben zu vertiefen und die dem Deutſchen eigne, von ihm oft
ſchon bewährte Ausdauer bis zum endgültigen Siege von neuem an-
zufachen. Zur Erreichung dieſes höheren Zweckes ſind in Stadt und
Land Voltsaufklärungsabende in den größten Sälen und Gärten geplant,
an denen in künſtleriſcher Umrahmung hervorragende Vertreter der
Wiſſenſchaft, der Verwaltung und des Heeres ſprechen werden. Bewährte
künſtleriſche Kräfte haben ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt,
um den Aufklärungsabenden ein paſſendes Relief zu geben. Halle iſt
dazu auserſehen, den Reigen zu eröffnen; Ort und Zeit der Veran
gen werden in den Blättern rechtzeitig vorher noch bekanntgegeben
werden.

Der verſchwundene Prinz. Zu der Wechſelklage, die, wie
verichtet, eine hieſige Bank gegen den ägyptiſchen Prinzen Abbas
Halim und eine deutſche Gräfin in der Höhe von 22 000 Mark
eingebracht wurde, erfährt das „Berliner Tageblatt noch: Prinz
Abbas Halim iſt der Sohn des vielfachen ägyptiſchen Millionärs
Jbrahim-Halim-Paſcha und ein Neffe des früheren türkiſchen
Großweſire Said-Halim-Paſcha. Vor etwa anderthab Jahren
irat der Prinz Abbas Halim beim 3. Garde-Ulanen- Regiment als
Offizier ein und erwarb ſich, viermal verwundet, das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe und andre hohe Kriegsdekorationen. Dann be-
gann hier ſeine Ausbildung als Flieger, wobei er mehrfach ab-
ſtürzte. Bei dem jungen, tapfern Offizier zeigten ſich, wohl in-
folge ſeiner Abſtürze, Erſcheinungen hochgradiger Nervoſität, und
dieſen Zuſtand benutzten einige Perſonen dazu, ſich an den Prin-
zen heranzumachen und ihm Geld und Juwelen aufzudrängen.
So geſchah es, daß Prinz Abbas Halim ſich willenlos zu Geld-
transaktionen, die für ihn verhängnisvoll werden ſollten, hergab.
Der Prinz gab, ſoweit bis jetzt feſtgeſtellt worden iſt, Gefällig-
keitswechſel in der Höhe von 750 000 Mark. Als die Wechſel
fällig wurden, befand ſich, ſehr zum Vorteil der Gläubiger, der
Prinz nicht mehr in Berlin. Die türkiſche Regierung hatte ihn
zurückberufen, damit er als Flieger in der dortigen Armee Dienſt
tue. So wurden die Wechſel hier eingeklagt und der deutſche
Richter mußte die Verurteilung des Akzeptanten Prinzen Abbas
vornehmen, wiewohl der Prinz nach deutſchem Rechte noch nicht
mündig iſt. Nach türkiſchem Recht aber, auf welches die Gläubi-
ger ſich ſtützen, tritt die Großjährigkeit bereits mit 19 Jahren ein.
Auf mehreren Akzepten iſt die Gräfin Marga v. Saurma zu
Grembanin in der Provinz Poſen Girantin. Bisher iſt noch
nicht völlig geklärt, in welcher Beziehung die bereits ältere Dame
zu dem Prinzen und zu den Geldgebern ſteht. Der Vater des
Schuldners hat ſich bereit erklärt, ſämtliche reellen Forderungen
von Gläubigern ſeines Sohnes anzuerkennen.

Gefunden. Vor einiger Zeit ſind in der Talamtſchule
zwei Feldpoſtpakete liegengeblieben. Der Verlierer kann dieſe
dort abholen.

Tobſüchtig. Ein Kaufmann erlitt in der Charlottenſtraße
inen Tobſuchtsanfall. Da er ſich nach geraumer Zeit nicht er-
holt batte, wurde er mit dem Krankenwayen der kgl. Klinik zu-
geführt.

Aus der Provinz.
Zur Pflege der Wirtſchaftskenntniſſe.

Zweifellos wird die Wirtſchaftsgeographie in unſerm heimat-
und erdtundlichen Unterricht auf Grund der Erfahrungen, die uns
der Weltkrieg gebracht hat, in Zukunft größere Beachtung finden.
Das Kind muß an den Arbeitsſtätten der nächſten Umgebung,
an den Schätzen und Erzeugniſſen der Heimat den Wert deutſcher
Arbeit und Wirtſchaftskultur erkennen lernen.

Zu dieſem Zwecke will nun der Lehrerverband unfrer
Provinz einen Wirtſchaftlichen Heimatführer für
die Provinz Sachſen herausgeben, der in umfaſſender
Weiſe das geſamte Wirtſchaftsleben der Provinz behandeln ſoll.

Das Werk wird im erſten Teile Abhandlungen bringen, die
in wiſſenſchaftlicher, aber allgemein verſtändlicher Weiſe das
Wirtſchaftsleben unſrer Provinz nach großen Geſichtspunkten dar-
ſtellen. Der zweite und Hauptteil ſoll Ort für Ort in ſeinen wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen und Leiſtungen zeigen. Jm Anſchluß
an die Beſchreibung des Ortes, die im weſentlichen nur das her-
vorheben wird, was dem Orte wirtſchaftlich ſeine Eigenart ver-
eiht, ſollen zur Veranſchaulichung und Beſtätigung des Geſagten
die hervorragendſten Vertreter dieſes Wirtſchaftslebens, die Werke
und Betriebe, Unternehmungen und Anſtalten, Firmen und
Häuſer des Ortes, ſelbſt zu Woxte kommen und ihre Arbeit in
Einzelbildern darſtellen. Um das Buch in allen Schulen heimiſch
zu machen und ſeine unterrichtliche Verwertung zu ſichern, ſoll
es jeder Lehranſtalt in Stadt und Land unentgeltlich überwieſen
werden.

Ein Werk, das die Wirtſchaft der Heimat in allen ihren Zu-
fammenhängen und Erſcheinungen behandelt, iſt etwas durchaus
Neues und Eigenartiges, und dürfte ſowohl den Zwecken der
Schule dienen, als auch weitern Kreiſen willkommen ſein. Es
foll zeigen, daß unſre Heimatprovinz bei der Durchführung des
jetzt tobenden Wirtſchaftskampfes auch eine ſehr wichtige Rolle
prelt.

Eisleben. Schwere Strafe für eine Raben-
mutter. Die Witwe Jda Kules in Kloſtermansfeld war vor der
Straftammer angeklagt, vom Jahre 1915 an fortgeſetzt ihre 3jährige
Tochter Helene ſchwer und grauſam mißhandelt und derart ſchlecht er
nährt zu haben, daß das Kind zum Skelett abgemagert am 20. Fe
oruar d. J. ſtarb. Die für das Kind beſtimmten Milch- und Lebens-
nittelkarten hat die Rabenmutter zum größten Teile verſchenkt; ſtatt

ſich um ihr Kind zu bekümmern, trieb ſie ſich umher. Sie wurde zu
3 Jahren Gefängnis verurteilt.

Hohenmölſen. Ueber die Generalverſammlung
des Konſumvereins Hohenmölſen- Teuchern wurde
vor einigen Tagen in dem Zeitzer Organ berichtet, bezeichnenderweiſe
aber nur über die Erſatzwahl der nicht wieder gewählten Aufſichtsrats
mitglieder Mark, Grunert und Sachſe. Doch abgeſehen davon Was
iſt nun eigentlich weiter dabei, wenn dieſe drei Genoſſen nicht wieder
gewählt worden ſind Jſt es denn das erſtemal, daß eine ſolche Ab
lehnung vorgekommen iſt Oder haben unſre Genoſſen etwa große
Anſtrengungen gemacht, um wieder gewählt zu werden Nicht einer
hat es getan. Es hat eben ſchon mancher gehen müſſen, und das wird
auch weiter ſo geſchehen. Aber wie liegt eigentlich die Sache An
der Ausübung der Tätigkeit dieſer drei Genoſſen als Aufſichtsrats
mitglieder war nichts zu tadeln. Da mußte aber die politiſche Meinung
herhalten, und weil es jenen Leutchen gelungen iſt, die Herrſcher von
Wählitz und Hohenmölſen zuſammenzubringen, ſo iſt ihnen ihr Streich
gelungen. Wäre von unſrer Seite nur eine Anregung derſelben Art
gekommen, dieſe drei Genoſſen wären mit großer Stimmenmehrheit
wieder gewählt worden. Zu bedauern iſt, daß die politiſche Frage mit
der wirtſchaftlichen verquickt wird, noch dazu unter Benutzung von
Leuten die ſich mit der politiſchen Frage gar nicht mehr beſchäftigen.
Denn der größte Macher bei dieſer Angelegenheit hat ſich ſchon vor
Jahr und Tag aus dem S.T.V. abgemeldet, ſeiner wirtſchaftlichen
Exiſtenz wegen. Was da nun der Beſchluß des Kreistags mit der
Wahl des Aufſichtsrats zu ſchaffen haben ſoll, iſt unerklärlich.

uns wurde während einer der letzten Nächte im S

e er zu vertreten. und das iſt auseinander zu halten. nie ſollen
die Zerſplitterungsverſuche auch auf die wirtſchaftlichen Organiſationen
übertragen werden Hoffen wollen wir es nicht.

Merſeburg. Ein großer Einbruchsdiebſtahl
w chützenhaus verübtHierbei fielen den Dieben für ungefähr 450 Mark Lebensmittel in die

Hände. Wer ſie ſind, das konnte bisher noch nicht ermittelt werden.

N Zur Kontrolleder Waſſer verſorgungwird vom Mag bekanntgegeben Die richtige S dertäglichen Waſſerabgabe des adtſchen Waſſerwerks erfordert beſtändige

Ueberwachung der Dichtigkeit des ganzen Rohrnetzes. Zur Erleichteru
dieſer Ueberwachung trägt es weſentlich bei. wenn die Gas un
Waſſerwerks Direktion in der Weißenfelſer Straße von allen außer
gewöhnlichen mit der Waſſerverſorgung in Zuſammenhang ſtehenden
Vorgängen rechtzeitig unterrichtet wird. Wir erſuchen die Bürgerſchaft
deshalb dringend, jedes außergewöhnliche Geräuſch in den Waſſer
rohren, auffallende Abnahme des Waſſerdrucks an den Zapfſtellen
ſowie das Austreten von Waſſer in Kellern oder auf den Straßen
unverzüglich der Polizeiwache oder dem Gas und Waſſerwerk direkt
zu melden. Letzteres ſorgt bei Waſſer und Gasrohrbrüchen unter allen
Umſtänden ſofort für Abhilfe.

Nahrungsmittelvergehen. Verworfen wurde von
der Strafkammer die Berufung des Mühlenbeſitzers Artur Quellmalz
aus Kayna, der wegen Unterſchlagung von Mahlgut und übermäßiger
Preisſteigerung von Schrotgetreide zu 400 Mark Strafe verurteilt iſt.
Der Fleiſchermeiſter Karl Haaſe aus Stößen war in erſter Jnſtanz
wegen Vergehens gegen die Bundesrats und Kreisausſchußverordnung
(Abgabe von Fleiſchwaren nach auswärts) zu 120 Mark, ſein Schwager
Handelsmann Knopf aus Leipzig. der das Fleiſch bekommen hatte,
zu 50 Mark Strafe verurteilt worden. Beider Berufungen wurden
verworfen.

Beſtrafte Diebſtähle. Von der Strafkammer wird
berichtet: Der Arbeiter Emil Menzel aus Weißenfels verbüßt zurzeit
2 Jahre Gefängnis, hierzu erhielt er zuſätzlich 6 Monate Gefängnis,
weil er zwei Kaninchendiebſtähle ausgeführt hat. Mittels Erbrechens
eines Stalles hatten der Arbeiter Johann Babliowſti. Paul Mathäs
und Frieda Baumann aus Zeitz eine Ziege geſtohlen. Es erhielten
deshalb Babliowſki Jahr 3 Monate Zuchthaus. Mathäs 6 Monate
Gefängnis, die Baumann 3 Monate Gefängnis. Wegen eines
Kaninchendiebſtahls erhielten Erich Wetzel und Rudolf Wolf aus Nißma
je 3 Monate Gefängnis

Weißenfels. Ueber Felddiebſtähle im Landkreiſe
wird berichtet: Jn wirklich erſchreckender Weiſe mehren ſich die Klagen
über allerhand Felddiebſtähle. Trotzdem für manche Feldfluren eine
Polizeißunde angeordnet iſt und Feldhüter neben den ſonſtigen Polizei
organen unermüdlich tätig ſind, gelingt es nicht, der Diebe Herr zu
werden. Schlimm ſind die Feldbeſitzer daran, deren Aecker an den
Verkehrswegen liegen. Jn der unverſchämteſten Weiſe wird da ge-
räubert. Beſonders ſind es jetzt auch die Kartoffelfelder, wo in der
unſinnigſten Weiſe geplündert wird, und doch iſt der Raub oft fraglich,
da die Kartoffeln noch nicht ausgereift ſind, weil es ſpäte Sorten
ſind. Einem Feldbeſitzer in der nächſten Umgebung wurden ungefähr
10 Zentner Frühkartoffeln in einer der letzten Nächte geſtohlen. Eine
Diebsgeſellſchaft fiel in ein größeres Gurkenfeld mitten in finſterer
Nacht und heimſie hier ein, wobei viel Schaden angerichtet wurde.
In dieſem Falle ſoll man der Täter habhaft geworden ſein, weil
einer der Diebe ſein Notizbuch verloren hatte. Wie mancher zieht jetzt
hinaus, um da zu ernten, wo er nicht geſät hat, oft iſt es die Sorge
um das Kleinvieh, für das das fehlende Futter herbeigeſchafft
werden ſoll.

Wittenberg. Stadtverordneten ſitzung. Nach Ent-
gegennahme verſchiedener Mitteilungen bewilligte die Verſammlung die
Ueberfchreitung verſchiedner Ausgabetitel bei verſchiedenen Kafſfen, die
in der Hauptſache durch Mehrbedarf bei Brenn materialien verurſacht
wurden und insgeſamt den ſtattlichen Betrag von 19183,09 Mark
erreichen. Die Verteilung der Zinsüberſchüſſe der Sparkaſſe aus dem
Geſchäftsjahr 1916 in Höhe von 117595,17 Mark wurde nach der
vorgeſchlagenen Liſte ohne Beſprechung gutgeheißen. Ein gleiches ge
ſchah in bezug auf die einmalige Kriegsteurungszulage der ſtädtiſchen
Beamten und Angeſtellten. Dieſe ſetzt mit dem 1. April 1917 ein und
und beträgt 10 Prozent des Gehalts. Dazu tritt eine Kinderzulage,
die für jedes Kind unter 18 Jahren, das noch auf Koſten des Vaters
erhalten werden muß und kein eignes Einkommen beſitzt, monatlich
10 Mark beträgt. Dem Verlangen des Provinzialſchulkolleginms, die
Gehälter der Oberlehrer am Melanchthongymnaſium, die als Offiziere
im Felde ſtehen für 1915 voll, alſo mit einem Mehr von 1496 Mark,
in die Rechnung einzuſtellen, wurde entſprochen. Für die Erweiterung
des Waſſerwerks wurden die angeforderten 100000 Mark zur Ver
rechnung bewilligt und den für die Durchführung der Waſſerleitung
durch zwei Grundſtücke abzuſchließenden Verträgen zugeſtimmt. Schließ
lich wurde noch einer Vorlage zugeſtimmt, nach der die ſtädtiſche Bier
ſteuerOrdnung in Uebereinſtimmung mit dem BrauſteuerGeſetz gebracht
werden ſoll, und ein Geſuch verſchiedener Vereine um Aufhebung der
Bürgerrechtsgelder dem Magiſtrat zur Stellungnahme überwieſen.

Zeitz. Die Hauptſammelſtelle für alte Konſer-
venbüchſen befindet ſich im alten Landratsamt. Sie iſt zur An-
nahme ſolcher Büchſen Dienstags und Freitags von 3 bis 6 Uhr nach
mittags geöffnet. Die Einwohnerſchaft, insbeſondere aber die Schul
leiter werden gebeten, die Sammlung nach beſten Kräften zu unter
ſtützen.

Diebſtähle. Als geſtohlen iſt angezeigt worden eine
Bettdecke und ein Kopfkiſſen mit Damaſtüberzug, ſechs weiße Mädchen
hemden, ſechs weiße Untertaillen, ſechs Damenhoſen, drei weiße Tändel-
ſchürzen und 12 Mark bares Geld.

Aus der Parteibewegung.
Eine Vezirkstouferenz der mittelſchleſiſchen Sozialdemokraten

tagte am Sonntag in Breslau und war von zehn Wahlkreiſen
mit 50 Genoſſen und Genvſſinnen beſchickt. Der Geſchäftsbericht
weiſt einen Mitgliederrückgang auf, der aber faſt ganz auf die
Einziebhungen zurückzuführen iſt. Zu den Unabhängigen
ſind etwa 30 bis 40 Mitglieder übergegangen. Scharf äußern ſich
die Rückſchläge des Krieges in den ländlichen Kreiſen der Um-
gegend, wo manche Ortsgruppe alle männlichen Mitglieder durch
Einberufung zum Militär verlor. Jm übrigen ſteht die Arbeiter-
ſchaft geſchloſſem auf dem Boden der ſozialdemokratiſchen Parkei.
Dies kam auch in folgendem einſtimmig gefaßtem Beſchluß
der Bezirkskonferenz zum Ausdruck:

Die Bezirkskonferenz der mittelſchleſiſchen Sozialdemo
traten billigt die Tätigkeit des Parteivorſtandes und der Reichs-
tagsfraktion ſeit dem letzten Parteitag und wünſcht, daß die De
logierten Mittelſchlefiens auf dem deutſchen Parteitag dieſer
Ueberzeugung einmütigen Ausdruck geben.

Jn der Debatte gab Genoſſe Löbe der Meinung Ausdruck,
daß die letzten Kredite beſſer erſt dann bewilligt worden wären,
wenn durch Bildung eines klaren Friedensminiſteriums aus den
Mehrheitsparteien des Reichstags die Rechte der Volksvertretung
gegenüber der Krone klargeſtellt und der Friedenswille des Volkes
gegenüber allen Ruheſtörungen feſtgelegt worden wäre. Dieſer
Anſicht traten die Abgeordneten Bauer (Breslau) und Müller
(Reichenbach) entgegen mit dem Hinweis, daß die Entwicklung
der Parteiverhältniſſe in Preußen und Deutſchland die Vorbe-
dingungen für das Mehrheitsſyſtem noch nicht geſchaffen haben.

Daß die zum Heere Eingezogenen in Schleſien den Rückzug
zur Partei bei ihrer Entlaſſung ſicher wieder nehmen werden, be
weiſt der Umſtand, daß der Abonnentenſtand der „Volkswacht“
im Felde 10 000 überſchritten hat, ungerechnet die bei den Feld
poſtanſtalten beſtellten und von Angehörigen nachgeſandten
Eremplare.

Zum Parteitag. Jn der Konferenz des ſechſten badi-JmKonſumverein ſind wirtſchaftliche und auf dem Kreistag politiſche ſchen Reichstagswahlkreiſes, die ſich mit der Stellung
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nahme zum Würzburger Parteitag beſchäftigte und die Wahl des
ierten vornahm, wurde dem Bedauern Ausdruck gegeben, daß

der Parteitag nicht vor der Stockholmer Konferenz ſtattfände.
Es würde in Stockholm ſicher einen guten Eindruck machen, wenn
die Friedensbeſchlüſſe der deutſchen Sozialdemokratie vorlägen.
Ueberhaupt müſſe der Parteitag eine ſtarke Friedensinitiative
entwickeln. Ein Redner meinte auch, je nachdem die Haltung des
Würzburger Parteitags zu den Unabhängigen ausfalle, würden
ſich viele Parteigenoſſen für dieſe oder für das Verbleiben in der
alten Partei entſcheiden. Da das Ergebnis der Neuorientierung
ein ſo klägliches ſei, müſſe die Frage aufgeworfen werden, ob die
Fraktion recht getan habe, auch die letzten Kriegskredite zu be-
willigen. Zum Delegierten wurde Genoſſe Stadtrat Wilhelm
Engler gewählt.

Unabhängige Verſammlungspraktiken. Jn einer von der
ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſation Danzig veranſtalteten
öffentlichen Volksverſammlung, die einen Vortrag des Genoſſen
A. Bartel (Königsberg) über die deutſche Neuorientierung hörte,
machten Unabhängige ebenſo viele wie tolle Zwiſchenrufe, ſo:
„Daß wir ſchon Frieden hätten, wenn die Feinde Belgien als
Einfallstor benutzt haben würden.“ Und als die Vereinigungs-
verſuche erwähnt wurden, bekannten ſie: „Lieber mit den Kon-
ſervativen.“ Trotzdem ſie auch einen gewiſſen Anhang mitge-
bracht hatten und ihnen Redefreiheit zugeſichert war, fand keiner
den Mut,. das Wort zu ergreifen. Vordem zeterten ſie, es ſei
verboten, zu diskutieren, und nun, da ſie es durften und dazu
aufgefordert wurden, kniffen ſie. Sie lehnten auch die Reſo-
lution ab, die die baldige Einführung des gleichen, geheimen
und direkten Wahlrechts in Staat und Kommune und allgemeine
Demokratiſierung fordert und den baldigen Frieden herbei-
wünſchte.

Aus der Gewerkſchaftsbewegung.
Lohnforderungen im Ruhrbergbau.

Die Vorſtände der vier Bergarbeiter-Ver-
bände nahmen in einer gemeinſamen Beſprechung zu den von
einer Anzahl Arbeiterausſchüſſen und Bergarbeiter-Verſamm-
lungen erhobenen Lohnforderungen Stellung und beſchloſſen:
ſämtliche Arbeiterausſchüſſe auf den Ruhrzechen mögen bei ihren
Werksverwaltungen eine alsbaldige Lohnerhöhung
beantragen. Es ſoll verlangt werden, daß

1. der Lohn für Hauer und Lehrhauer pro Schicht nicht unter
12 Mark ausſchl. Kinder und etwaigen andern Teurungs-
zulagen beträgt;

2. die Schichtlöhne für erwachſene männliche Arbeiter um
1 Mark, für erwachſene weibliche Arbeiter um 75 Pfg. und
für Jugendliche um 50 Pfg. erhöht werden;

3. die jetzt gezahlten Kinderzulagen überall verdoppelt werden.
Die Verbandsvorſtände ſehen gegenwärtig davon ab, dieſe

Forderungen in einer Eingabe an die Organiſation der Werk-
beſitzer zu verkreten, da dieſe es erfahrungsgemäß leider immer
noch ablehnt, mit den Arbeiterorganiſationen zu verhandeln.
Deshalb werden die Arbeiterausſchüſſe mit der Einreichung der
Forderungen beauftragt. Sollten die einzelnen Zechenverwal-
tungen in den Verhandlungen mit ihren Arbeiterausſchüſſen vor-
ſtehende, durch die gegenwärtigen Teurungsverhältniſfe durchaus
gerechtfertigten Forderungen nicht bewilligen, ſo wird den Ar-
beiterausſchüſſen empfohlen, die durch das Hilfsdienſtgeſetz ein
geführten Schlichtungsſtellen anzurufen. Die Vorſtände ſprechen
jedoch die Erwartung aus, daß die Belegſchaften keine weitern
Schritte ohne das Einverſtändnis der Verbandsleitungen unter-
nehmen.

Starke Mitgliederzunahme im Bergarbeiterverbans.
Jm erſten Halbjahr 1917 hatte der Bergarbeiterverband

21 502 Neuaufnahmen an Mitgliedern zu verzeichnen. Nach Ab
zug der durch Einberufung, Tod und Austritt Ausneſchiedenen
bleibt immer noch ein reiner Zuwachs von 19673 Mitgliedern.
Ein erfreuliches Zeichen für die ungeminderte Werbekraft unſrer
Gewerkſchaftsbewegung!

Der 6. ungariſche Gewerkſchaftskongreß,
der im Jahre 1914 fällig geweſen wäre, damals edoch des Krieges
wegen verſchoben wurde, findet nunmehr am 19. und 20. Auguſt
in Budapeſt ſtatt. Außer den Berichten und organiſatoriſchen
Angelegenheiten werden den Gewerkſchaftskongreß der Uebergang
von der Kriegs- zur Friedenswirtſchaft, das Vereins und Ver-
ſammlungsrecht, ſozialpolitiſche Forderungen und die Ernährungs
Bekleidungs und Wohnverhältniſſej der arbeitenden Klaſſe be-
ſchäftigen

Wie Beſchlüſſe zuſtande kommen. Die Verwaltung der Zahl-
ſtelle Plauenſcher Grund des Fabrikarbeiterverbandes hatte ein-
ſtimmig beſchloſſen, bei der Mitgliederver ſammlung zu bean-
tragen, aus dem Dresdner Gewerkſchaftskartell auszutreten, da
dieſes angeblich nicht mehr auf dem Boden des Klaſſenkampfs
ſtehe und die Grundſätze der Gewerkſchaftsbewegung wie ſie
von den unabhängigen Klaſſenkämpfern verſtanden werden
aufgegeben habe. Eine frühere Verſammlung, die ſich mit dem
Antrag befaſſen wollte, war ſo ſchlecht beſucht, daß die Angelegen-
heit nicht verhandelt wurde; von rund 1500 im Bezirk des Dresd-
ner Kartells wohnenden Mitgliedern waren rund zwei Dutzend
anweſend. Jetzt hat nun eine neue Verſammlung ſtattgefunden,
die gegen 15 Stimmen den Austritt aus dem Kartell beſchloß
Von den 1500 in Frage kommenden Zahlſtellenmitgliedern waren
ganze 85 anweſend, die Hälfte beteiligte ſich aber nur an der
Abſtimmung und davon ſtimmten 28 für und 15 gegen den Aus-
tritt!

Die Kieler Metallarbeiter gegen die Zenſur. Die Gewer
ſchaftsarbeit des Metallarbeiterverbandes in Kiel, beſonders die
Veranſtaltung von Verſammlungen für die weiwerzweigten
Intereſſen der Arbeiter der großen Kieler Werſten, wird weſent
lich dadurch erſchwert, daß alle Flugblätter, Handzettel und ſon
ſtige Druckſchriften für die Verſammlung vorher der Zenſur
unterbreitet werden müſſen. Eine ſtark beſuchte Verſammlung
der Kieler Ortsgruppe des Metallarbeiterverbandes nahm nun
eine Entſchließung an, in der ſcharf „die Beſchränkung der Aw
klärungsarbeit und der Redefreiheit durch die Zenſurbehörde
verurteilt wird. Die jetzt geltenden Beſtimmungen ſeien nicht
dazu angetan, die gewerkſchaftlichen Aufgaben ſo zur Erledigung
zu bringen, wie es geordneten Verhältniſſen entſpricht. Ferner
proteſtiert die Verſammlung dagegen, daß es der Preſſe verboten
iſt, über die Verhandlungen des Schlichtungsausſchußſes für die
Marinebetriebe zu berichten.

Kleine Chronik.
Ein Hochſtapler und Heiratsſchwindler,

der 1886 geborne Jnſtallateur Johannes Knipp, der von der
Staatsanwaltſchaft in Zwickau wegen Betrügereien in Höhe von
110 000 Mark ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt in Hannover, wo
er unter dem Namen eines Herrn v. Heidersdorff auftrat, von
der Kriminalpolizei verhaftet worden. Jn ſeiner Wohnung wur-
den dem „Hannoverſchen Anzeiger“ zufolge 105 000 Mark in
100- und 1000-Mark-Scheinen vorgefunden, ferner für mehrere
tauſend Mark wertvolle Ausrüſtungsgegenſtände. Der Ver-
brecher hat noch eine Reihe andrer ſchwerer Straftaten in ver-
ſchiedenen Großſtädten auf dem Gewiſſen. Jm Jahre 1915 ver-
heiratete er ſich in Frankfurt a. M. als angeblicher Diplom
ingenieur mit der Tochter eines dortigen Stadtverordneten und
verſchwand im März 1916 aus Frankfurt a. M. nach Verübung
eines ſchweren Diebſtahls.
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